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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 1. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 34%. Prämien⸗Anleihe 113%. Neueſte 
Anleihe 104. Schleſ. Bank⸗Verein 72. Command.⸗Antheile 847. Köln: 

linden 124%. Freiburger 80% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 108. Sberſchleſ. 
Lit. B. 104% B. Wilhelmsbahn 36 B. Rhein. Aktien 82%. Darmſtädter 65 B. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 21, B. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 71%. eſterr. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 58%. Wien 2 Monate 73%. Mecklenburger 43%. Neiſſe⸗ 
Brieger 46 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Norbbahn 494. eſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 132. Tarnowitzer 31%. — Aktien feſter. 

Berlin, 1. Februar. Roggen: gedrückt. Februar⸗März 45%, Frühjahr 
45%, Mai⸗Juni 45%, Juni⸗Juli 45%. — Spiritus: matt. Februar⸗ 
März 16%, Frühjahr 17%, Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Auguſt 
17. — Rüböl: ruhig. Februar⸗März 10%, Frühjahr 10%, 


Telegraphiſche Nachrichten. a 
Venedig, 30. Januar. Die „Gazetta di Venezia“ meldet: zwei kürzlich 
ins Ausland geflüchtete ungariſche Offiziere hatten allerdings in einem un⸗ 
Beige Negimente gedient; es ſei jedoch gegen ſie wegen Betruges und 
eruntreuung der Kriminalprozeß eingeleitet worden. j 
Mailand, 30. Januar. Mehrere aus öſterreichiſchen Dienſten entlafjene 
lombardiſche Soldaten, welche — wie bekannt — wegen Demonſtrationen 
zu Gunſten Oeſterreichs in Brescia und Bergamo gefänglich eingezogen wur⸗ 
den, find nach Mailand abgeführt worden. - g 
Paris, 30. Januar, Abends. Die „Patrie“ von dieſem Abend ſagt, 
das Gerücht, nach welchem der Herzog von Montebello Petersburg verlaſſen 
ſolle, ſei grundlos. f 5 s 
Die Reiſe des Grafen Cavour nach Paris, fügt dieſes Journal hinzu, 
ſei vorläufig vertagt. 5 = 0 8 
London, 30. Januar. Man verſichert in gut unterrichteten politiſchen 
Kreiſen, die engliſche Regierung habe Frankreich erſucht, ſeine Truppen aus 
der Lombardei zurückzuziehen. 5 g 
„Die Gerüchte in Bezug auf eine Vermählung des Prinzen von Oranien 
mit der engliſchen Prinzeſſin Alice beſtätigen ſich. f . 
Turin, 29. Januar. Die „Gazetta uffiziale del regno“ veröffentlicht 
ein Dekret, durch welches für Befeſtigungsarbeiten und militairiſche Bauten 
Millionen Lire angewieſen werden. Der Oberbefehl über die geſammte 
Artillerie der Emilia ſoll dem ſardiniſchen General Cavall zugedacht ſein. 
Aus Sapoyen iſt eine Ergebenheits⸗Adreſſe an den Papſt abgegangen. 
Turin, 30. Januar. Man meldet aus Livorno vom 25. d. M., der 
Baron 1 4 habe bei der Ueberreichung der Fahnen an die National⸗ 
Garde eine ange Rede gehalten. In derſelben hat er erklärt, es bedürfe 
eben ſo viel Klugheit wie Stärke, um die erlangte Unabhängigkeit zu be⸗ 
wahren. Es bleibe noch viel zu thun. Der Anſchluß der 3 Mit⸗ 
telitallens an Piemont ſei nothwendig, um die italieniihe Nationalität zu 
verbürgen, deren Vertheidigung eine gemeinſchaftliche Pflicht ſei. 


Telegr | hi Inhalts⸗Ueberſicht. 
Das e epeſchen und Nachrichten. 


Preußen. Berlin. (Zages-Chronit) (Vom Hofe. Vermischtes.) Pots. 
dam. (B en des Königs.) 

Deutſchland. Kaſſel. (Ge 

Oeſterreich. Wien. (Die 
ſchreckliches Verbrechen.) 8 

Italien. Aus Italien. (Der bevorſtehende Kampf und Frankreichs 
Haltung.) Rom. (Cardinal Antonelli.) ; 

Frankreich. Paris. (Der Kaiſer und die Whigs.) 
und das neue Sardinien Deutſchlands.) i 

Nufland, St. Petersburg. (Geldmangel. Cenſur.) 
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en Nationalvereine.) 
eputation der ungarischen Proteſtanten.) (Ein 


(Die Rheingränze 


Amerika. Newport. (Gefährdung der Union.) 5 
er Bilder aus der Geſellſchaft. — Moderner Aberglaube bei 
r Ehe. 


Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — Correſponden⸗ 
zen aus: Schweidnitz, Goldberg, Wohlau, Oels. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Geſetzgebung ꝛc. Diebſtahlsprozeß. 
andel. Vom Geld⸗ und Productenmarkte. 
orträge und Vereine. Mannigfaltiges. 


Das Herrenhaus. 

Wir behaupteten in unſerem vorigen Artikel (Nr. 49 dieſer Ztg.), 
daß der Schwerpunkt für die Entſcheidung aller wichtigen Geſetze und 
Fragen, welche dem Landtage zur Berathung übergeben worden, im 
Herrenhauſe liege, und daß dieſer Factor der Geſetzgebung in der Praxis 
eine ſchwerere Bedeutung habe, als die beiden andern zuſammengenom⸗ 
men. Dieſe Bedeutung aber — folgerten wir weiter — findet das 
Herrenhaus in ſeiner Unauflösbarkeit, durch welche es über das 
Abgeordneten⸗Haus geſtellt wird. Seitdem hat die „Volkszeitung“ 
(ogl. Nr. 51 der „Bresl. Ztg.“), den Beweis zu führen unternommen, 
daß das Herrenhaus wohl aufgelöſt werden könne, und daß jo: 


mit ein gut Theil der Schwierigkeiten, die ſich der inneren Entwicke⸗ 
lung Preußens entgegenſtemmen, aufgehoben würde. 


Die „Volksztg.“ 
beruft ſich dabei auf den noch beſtehenden Artikel 51 der Verfaſſung, 
welcher allerdings feinem buchſtäblichen Inhalt nach für dieſe Anſicht 
zu ſprechen ſcheint, ohne daß dadurch — wie wir gleich hier hervor⸗ 
heben wollen — für die Sache ſelbſt etwas gewonnen würde. 
Der Artikel ſagt nämlich: „Der König kann entweder beide Kammern 
zugleich oder auch nur eine auflöſen“; dieſe Beſtimmung hat noch einen 
Sinn für die damalige Zuſammenſetzung der „erſten Kammer“, 
und der Art. 65 der Verfaſſung ſucht dieſen Sinn durch die Beſchrän⸗ 
kung zu retten, daß die Auflöſung nur gelten ſolle und natürlich auch 
nur könne für die „durch Wahl hervorgegangenen Mitglieder der erſten 
Kammer.“ Die damalige „erſte Kammer“ kannte alſo noch gewählte 
Mitglieder, nämlich 90 von den höchſt beſteuerten Urwählern und 30 
von den Stadtverordneten der größten Städte gewählt; dieſe 120 konn⸗ 
ten nicht nach Art. 51, der ſchon einen Theil ſeines Sinnes verloren 
hatte, ſondern nach Art. 65 aufgelöft werden. 

Das jetzige Herrenhaus aber kennt gar keine gewählten Mit⸗ 
glieder mehr; folgerichtig trat mit der Anordnung über die Zuſam⸗ 
menſetzung dieſer Corporation auch der Art. 65 außer Kraft und wurde 
in der That aufgehoben, wodurch ſelbſtredend nicht, wie die „Volksztg.“ 


will, nunmehr wieder der Art. 51 und mithin die Moͤglichkeit, das 


ganze Herrenhaus ganz ſo wie das Abgeordnetenhaus aufzulöſen 
(denn das ſpricht der Art. 51 aus), an ſeine Stelle trat, ſondern viel⸗ 
mehr auch die Beſchränkung des Art. 65, daß nämlich ein Theil 
aufgelöſt werden könnte, noch aufgehoben, und mithin ausgeſprochen 


\ ’ 


Itilung. 


Expedition: Herrenſtraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

ericheint. 


Donnerstag den 2. Februar 1860, 


wurde, daß das Herrenhaus überhaupt unauflöslich ſei. ] aus verſchiedenen Urſachen“ gedrungen. 


Der ſeltſame Krankheitszuſtand 


Der Art. 51 mit feiner allgemeinen Beſtimmung über die Auflöſung] des Königs hat allen zum Tanz bereit geweſenen Füßen ein „Halt!“ 


beider Kammern blieb beſtehen, kann aber natürlich nur auf die 
zweite Kammer, d. h. das Abgeordneten⸗Haus, bezogen werden, weil 


dieſes in feiner Zuſammenſetzung ganz daſſelbe geblieben iſt, eine] ſtattgefunden, noch find ſolche zu erwarten. 


geboten, und weder bei Hofe, noch in den Paläſten der Herrſchaften, 
auch, wie bereits gemeldet, nicht einmal im Opernhauſe haben Bälle 
Damit die Geigen doch 


„erſte Kammer“ aber in dem damaligen Sinne gar nicht mehr aber nicht zu lange paufiren und der Himmel ſich über eine tonloſe 


exiſtirt. 

Wir wollen das noch weiter ausführen. 
die frühere erſte Kammer vollſtändig aufgehoben, und an die 
Stelle der Beſtimmungen über dieſelbe trat folgender Verfaſſungsartikel: 
„Die erſte Kammer wird durch königliche Anordnung gebildet, welche 
nur durch ein mit Zuſtimm ung der Kammern zu erlaſſen⸗ 
des Geſetz abgeändert werden kann.“ Dieſe „königliche Ver⸗ 
ordnung“ erſchien am 12. Oktober 1854 und beſtimmte die jetzige 
Zuſammenſetzung des Herrenhauſes. Darnach beſteht daſſelbe aus den 
großjährigen Prinzen des Königlichen Hauſes, aus Mitgliedern, welche 
mit erblicher Berechtigung zu demſelben gehören, z. B. den 
Häuptern der fürſtlichen Häuſer von Hohenzollern, den zur Standſchaft 
berechtigten Häuptern der vormaligen deutſchen reichsſtändiſchen Häuſer, 
den zur Herren⸗Kurie des vereinigten Landtags berufenen Fürſten, 
Grafen, Herren u. ſ. w. und ſchließlich aus Mitgliedern, welche vom 
König auf Lebenszeit berufen ſind. Von Wahl iſt allüberall 
nicht die Rede, ſondern nur vom Präſentationsrechte gewiſſer 
Verbände, Corporationen u. ſ. w. Die „Volkszeitung“ fühlt das 
ſelbſt und ſagt, daß an Stelle der früher Gewählten nun die Be⸗ 
rufenen, d. h. die vom König Gewählten getreten ſeien, und 
daß dieſe nun nach Art. 51 aufgelöſt werden könnten. Mit andern 
Worten: die Krone könne eintretenden Falls diejenigen, welche ſie ſich 
felb ft gewählt habe, auch wieder nach Hauſe ſchicken, d. h. eingeſtehen, 
daß ſie ſich in der Wahl geirrt habe. 

Hätte der Geſetzgeber der „königlichen Verordnung vom 12. Okto⸗ 
ber 1854“ dieſe Anſicht getheilt, d. h. hätte er, wie es die „Volkszei⸗ 
tung“ thut, an die Stelle der früher von einem Theile des Volks 
Gewählten die jetzt von ihm Berufenen ohne Weiteres geſetzt, 


Am 7. Mai 1853 wurd eſ wohl noch ſelten. 


Reſidenz wölbt, graſſiren ſtatt des Fußvergnügens die Konzerte wie 
Das letzte Hofkonzert bei Sr. k. Hoh. dem Prinz⸗ 
Regenten war hinſichts der großen Anzahl von Mitwirkenden und der 
größern exekutirten Enſemble's ein außerordentliches. Kein Mitglied 
der italieniſchen Oper wirkte darin mit, ſondern nur unſere deutſchen 
Künſtler. Die muſikaliſchen Soireen des Grafen Redern wetteifern 
mit denen bei Hofe in Großartigkeit, beſchäftigen aber mehr zur Saiſon 
anweſende fremde Virtuoſen. Die italieniſche Oper des Victoria⸗ 
Theaters iſt noch immer en vogue; von der deutſchen Komoͤdie läßt 
ſich ſobald noch nichts Erfreuliches erwarten, da die Direktion ſo be⸗ 
fremdlich viele Mitglieder zählt, daß an eine einheitliche Leitung, die 
für ein Theater⸗Inſtitut bekanntlich eine Nothwendigkeit iſt, nicht zu 
denken iſt. Ein hieſiges Blatt ſprach vorgeſtern in ſeinem Referat 
von der „königlichen Verwaltung des Victoria⸗Theaters“. Dagegen 
iſt höheren Orts eingeſchritten und dem Blatte bedeutet, „daß der 
Branddirektor Scabell nicht königlicher Verwalter, das Inſtitut über⸗ 
haupt nur ein Privatunternehmen ſei“, was denn auch heute bereits 
von dem Blatte bekannt gemacht worden. Bei der geſtrigen Vorſtel⸗ 
lung ſtürzte ein Stück der Plafondſtuccatur in das Orcheſter hinab, 
ohne aber, dem Vernehmen nach, weder Muſiker noch Inſtrumente zu 
beſchädigen. Die hieſigen Witz⸗Auguren baſiren heute bereits auf dieſes 
Omen ihre beißenden Prophezeiungen. Unſere Theaterfreunde intereſ⸗ 
firt ſehr der zwiſchen dem Kommiſſionsrath Deichmann und dem Schau⸗ 
ſpieler Aſcher geſchloſſene „Friede an der Panke“, in Folge deſſen der 
Letztere wieder als feſte Säule des Friedrich⸗Wilhelms⸗Theaters gewon⸗ 
nen iſt. Es ſollten auf dieſer Bühne im Frühjahr die bekannten „drei 
kleinen Herren“ gaſtiren; dieſelben ſind aber in Paris ſo ſehr Löwen 
des Bouffe-Thenters und der Salons des Kaiſers und der Großen der 


weshalb war dann die Aufhebung des Art. 65 nothwendig, welcher] Seineſtadt, auch bereits von 15 franzöſtſchen Provinzial⸗Bühnen fo 


ja die Auflöſung der gewählten, jetzt alſo berufenen Mitglieder 
noch ausſprach? Oder kann Jemand im Ernſte meinen, daß der Art. 65 
gerade deshalb aufgehoben worden ſei, damit nunmehr, nach dem 
12. Oktober 1854, nicht mehr blos ein Theil der früheren erſten 


Kammer, ſondern das ganze Herrenhaus nach Art. 51 aufgelöft, 


alſo auch die großjährigen Prinzen, die Mitglieder mit erblicher Berech⸗ 
tigung u. ſ. w. entlaſſen werden könnten? Unſeres Erachtens liegt hier 
weder ein Redactions- noch ein Reactions⸗Fehler bei der Revi⸗ 
ſion der Verfaſſung vor, ſondern die allgemeine Beſtimmung des 
Art. 51 iſt eben durch die ſpäteren ſpeziellen, ebenfalls in die Verfaſ— 
ſung aufgenommenen Beſtimmungen auf die zweite Kammer, 
d. h. das Abgeordnetenhaus beſchränkt worden. 

Unſeren Wünſchen freilich entſpricht die Beweisführung der 
„Volkszeitung“ vollkommen, obwohl wir, ſelbſt wenn die Auflöfung der 
Berufenen oder auch des ganzen Herrenhauſes erfolgen könnte, 
darin eine Aenderung der Sachlage nicht zu erblicken vermögen, ſo 
lange die jetzige Zuſammenſetzung des Herrenhauſes überhaupt beſteht, 
die wiederum nur mit Uebereinſtimmung beider Häuſer abgeändert 
werden kann, und daß das Herrenhaus ſich nicht ſein eigenes Grab 
gräbt, davor ſind wir geſichert genug. Eben fo giebt ſich wohl Nie- 
mand der Hoffnung hin, daß die Grafen⸗Verbände, die zur Herren: 
Kurie des vereinigten Landtags berufenen Stifter, die Verbände des 
alten und befeſtigten Grundbeſitzes u. ſ. w. im Fall einer „Auflöſung 
der Berufenen“ andere freiſinnigere Mitglieder wählen würden; höch— 
ſtens wäre das von den Städten und den Landesuniverſitäten voraus⸗ 
zuſetzen; dieſe haben ſich aber bereits mehr oder minder der Richtung 
des jetzigen Miniſteriums zugeneigt. 

Die Möglichkeit einer gefährlichen Oppoſition ſeitens des Her⸗ 
renhauſes hat die „königliche Verordnung vom 12. Oktober 1854“ 
wohl vorgeſehen, daher die Beſtimmung, daß der König ohne Be⸗ 
ſchränkung neue Mitglieder mit erblicher Berechtigung ernennen kann, 
ganz analog den Pairs⸗Creirungen in England und im frühern Frank⸗ 
reich. Ueberhaupt hat dem Geſetzgeber bei der Zuſammenſetzung des 
Herrenhauſes das engliſche Oberhaus mit der Herren-Kurie des verei⸗ 
nigten Landtages vorgeſchwebt. Ganz abnorm wäre auch in dieſer 
Beziehung eine Auflöſung des Herrenhauſes oder, was in keiner Ver⸗ 
faſſung der Welt beſteht, eines Theiles deſſelben. 

Das engliſche Oberhaus hatte früher ganz dieſelbe Bedeutung, wie 
unſer Herrenhaus, und hat ſich ebenfalls oft genug den Wünſchen des 
Volkes und der Regierung entgegengeſtemmt. Wir ſagen noch einmal: 
unſer conſtitutionelles Leben iſt eben noch jung, und es warten ſeiner 
noch manche Kämpfe, welche andere Verfaſſungsſtaaten glücklich über⸗ 
wunden haben. Die engliſche Freiheit der Preſſe und die mit ihr ver⸗ 
bundene öffentliche Meinung haben auf die jetzige Stellung des Ober⸗ 
hauſes nicht wenig eingewirkt: vor dieſen wichtigen Factoren hat die 
ſchroffe Oppoſition ihre Flagge ſenken müſſen. „Einen Hut voll eng⸗ 
liſcher Freiheit“ — wünſchte ſich einer der erſten Publiciſten des vori⸗ 
gen Jahrhunderts; „nehmt mir alle Rechte — ſagte ein engliſcher Par⸗ 
lamentsredner — aber laßt mir die Freiheit der Preſſe, und ich erobere 
jene alle wieder.“ Dieſe engliſche Preßfreiheit — ſie iſt freilich im⸗ 
mer noch eine andere, als die unſrige! 


Preuſen. 

Berlin, 31. Januar. [Zur Tages⸗Chronik.] Wir 
können uns ſeit Jahrzehnten keines berliner Winters erinnern, der fo 
der offentlichen Saiſon⸗Verve entbehrt, zugleich von ſolchen dumpfen 
Empfindungen im Hinblick auf die Zukunft erfüllt iſt, wie der diesjäh⸗ 
rige. Es iſt die peinliche Stille des Mißtrauens gegen das, was noch 
als Embryo im Schooße der Zeit ruht, und die Befürchtung, daß 
dieſe von einem Schrecken erregenden Monſtre entbunden werden dürfte. 
Selbſt in's geſellige Leben iſt dieſe ſo überaus traurige „Panique 


in Beſchlag genommen, daß ſie ſchwerlich ſobald wieder Deutſch⸗ 
land incluſive Breslau mit ihrer poſſirlichen Miniatur⸗Anweſenheit er: 


freuen dürften. — Renz mit feiner trefflihen zwei⸗ und vierfüßigen 


Geſellſchaft macht brillante Geſchäfte und thut den Theatern bedeuten⸗ 
den Abbruch. — Die Sommer: Spekulation mit den ſcherzhaft ſoge⸗ 
nannten „kohlenſauern Waſſer-Jungfrauen-Buden“ hat eine ſehr ein⸗ 
trägliche winterliche Fortſetzung in der als Vorläufer einer größeren 
Anzahl ſeit wenigen Tagen eröffneten erſten Bouillonküche gefunden. 
Der Andrang zu dem Lokal, und zwar von Neugierigen aus den ge⸗ 
bildeten Ständen, iſt ungeheuer. Man trinkt dort eine Taſſe guter 
Fleiſchbrühe fur 6 Pfennige, und die ärmeren Leute find ſehr glücklich, 
für 23 Sgr. ein ganzes Quart ſolcher kräftiger Brühe und für eben 
ſo viel ein Pfund gekochtes Fleiſch zu erhalten, ein Portion groß genug, 
um, mit Zuthat von Kartoffeln oder anderm Gemüſe, einen Arbeiter 
mit Frau und Kind hinreichend für den Mittag zu ſättigen. Für die 
alten und jungen Herren übt das Lokal deswegen wohl große An⸗ 
ziehungskraft, weil dort, wie in den Selterwaſſer⸗Buden, ſehr hübſche 
elegante Mädchen als Bouillon-Heben erſcheinen. 

Berlin, 31. Januar. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Se. 
königliche Hoheit der Prinz-Regent nahmen heute die Vorträge der 
Miniſter v. Auerswald, v., Roon, ſo wie des Generalmajors Freiherrn 
o. Manteuffel entgegen und empfingen den Grafen v. Harrach. — Ihre 
königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen begab ſich heute 
Mittag 12 Uhr nach Schloß Sansſouci, ſtattete Ihrer Majeſtät der 
Königin einen Beſuch ab und kehrte darauf mit dem Lokalzuge von 
Potsdam hierher zurück. 

— Ihre königlichen Hoheiten die Frau Prinzeſſin Karl, der 
Prinz Albrecht (Sohn), der Prinz Auguſt von Würtemberg und 
viele andere fürſtliche und hochgeſtellte Perſonen erſchienen geſtern in 
der muſtikaliſchen Soiree des Grafen von Redern, in welcher neben 
andern Künſtlern die berühmte Harfeniftin Fräulein M. Mosner aus 
Wien, der Pianiſt Niemann, der Violiniſt Bernhard aus London und 
der Domſänger Otto mitwirkten. Ihre koͤnigliche Hoheit die Frau 
Prinzeſſin Karl und die übrigen hohen Perſonen verweilten in der 
eben ſo zahlreichen als glänzenden Geſellſchaft bis zum Schluß der 
muſikaliſchen Aufführung und zogen ſich alsdann zurück. — Der 
Prinz Alfred von Croy iſt von Dülmen, der Präſident der warſchau⸗ 
wiener Eiſenbahn, Graf Alexander v. Przezdziecki, von Warſchau 
und der ruſſiſche Legations⸗Sekretär Aprapont von Paris hier ein⸗ 
getroffen. 

— Der Generalmajor und Remonte⸗Inſpekteur Synold v. Schüz 
wird ſich in den nächſten Tagen nach Breslau, Paſewalk, Halberſtadt 
und Deutz begeben, um in dieſen Garniſonſtädten des 1., 2., 7. und 
8. Küraſſier⸗Regiments eine Inſpektion der Mannſchaften und Pferde 
derjenigen Eskadronen vorzunehmen, welche zur Abgabe an ein zu formi⸗ 
rendes Ulanen⸗Regiment aus dem bisherigen Beſtande der genannten 
Küraſſier⸗Regimenter beſtimmt ſind. Die betreffenden Eskadronen ſind 
inzwiſchen durch die Regiments-Commandeure ausgewählt worden. 
(Siehe die berliner Correſpondenz in Nr. 53 d. Ztg.) 

Potsdam, 29. Jan. [Befinden des Königs.] Se. Mai. 
der König hat bei der mehr und mehr hervortretenden Kräftigung in 
den letzten Tagen das im allgemeinen milde und günſtige Winterwetter 
wiederum zu weitern Ausflügen benutzt und ſie bis zum baierſchen 
Häuschen im Wildpark, Lindſtädt und Bornim ausgedehnt. In den 
nächſten Tagen wird der für Allerhoͤchſtdenſelben in Berlin gebaute 
Wagen vollendet, in Gebrauch genommen werden und Se. Maj. deſ⸗ 
ſelben zu größern Spazierfahrten in die weitere Umgegend ſich bedie⸗ 
nen. — J. Maj. die Königin und der k. Hof hörten am heutigen 
Vormittage die Predigt in der Friedenskirche. — Am diesjährigen 
Geburtstage Friedrich des Großen iſt die Treppe zu dem Gewölbe auf 


der obern Terraſſe von Sansſonci links vom Schloſſe, welches mit den 


WETTE Ay 


aus, um 6000 Fl. Wechſel einzukaſſiren. 


Denkſteinen ſeiner Lieblingshunde bedeckt iſt und worauf die Statue 
der Cleopatra von der Schlange umwunden ſteht, verſunken, das ſchöne 
und ſtarke Gewölbe ſelbſt aber unbeſchädigt geblieben. Darin haben 
verſchiedene Ueberbleibſel von Knochen der Hunde ſich vorgefunden, 
keine Spur aber von dem berühmten Schimmel Friedrich des Großen, 
den er in der Schlacht bei Mollwitz geritten, und für den, der Sage 
nach, jenes Gewölbe beſtimmt geweſen ſein ſoll. Die Sage ſcheint 
daher ungegründet zu ſein. n (Sp. Z.) 


Deut ſchland. 

Kaſſel, 29. Januar. [Gegen Nationalverein.] Hier iſt ſo 
eben nachfolgende, das Vereinsweſen betreffende Verordnung ausgege⸗ 
ben worden: . 

Die im $ 1 unſerer Verordnung vom 19. Dezember 1854, die Vollzie⸗ 
hung des durch die Verordnung vom 25. Juli deſſelben Jahres verkündig⸗ 
ten Bundesbeſchluſſes wegen des Vereinsweſens betreffend, enthaltenen 
Strafbeſtimmungen ſollen Anwendung finden auch auf jede Theilnahme an 
einem der dort erwähnten Vereine, ſo wie jede Unterſtützung eines ſolchen 
Vereins, in ſofern derſelbe Unſere allerhöchſte Genehmigung nicht erhalten 
dat . Rückſicht darauf, ob deſſen Errichtung im In- oder Auslande er⸗ 

gt iſt. 

Ohne Zweifel iſt dieſe Verordnung gegen den ſogenannten National⸗ 
verein gerichtet und durch ein neuliches gerichtliches Erkenntniß veran: 
laßt, welches die Anwendbarkeit der heſſiſchen Strafbeſtimmungen auf 


den Nationalverein in Abrede ſtellten, weil dieſer Verein nicht in Heſſen, 


ſondern in Koburg ſeinen Sitz habe. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 31. Januar. [Die Deputation der ungariſchen Prote⸗ 
ſtanten in Wien.] Die „Wiener Zeitung“ bringt folgenden Artikel: 
„Bei dem Intereſſe, welches im In- und Auslande in Folge des allerhöchſten 
Patentes vom 1. September v. J. der Entwickelung der inneren Angelegen⸗ 
heiten der evangeliſchen Glaubensgenoſſen beider Bekenntniſſe in Ungarn zu⸗ 
gewendet iſt, haben die von hieſigen Zeitungen in den letzten Tagen gebrach⸗ 
ten Nachrichten über eine zahlreiche Deputakion, welche dem Beſcheide üb er 
ein Geſuch um eine Audienz bei Sr. Majeſtät entgegenſehe, die öffentliche 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen. Es iſt aus Zeitungsberichte längſt 
bekannt, daß in den letzten Monaten auf verſchiedenen Conventen die Ab⸗ 
ſendung von Deputationen an Se. Majeſtät beſchloſſen worden iſt. In 


Folge deſſen haben ſich Geiſtliche und Weltliche beider Bekenntniſſe aus ver⸗ 


hidden Gegenden Ungarns am 22. d. M. in Wien eingefunden. Nach 
den von alter Zeit her beſtehenden Vorſchriften werden jedoch Deputationen 
von Sr. Majeſtät nicht empfangen, wenn nicht vorher im ordnungsmäßigen 


Wege die allerhöchſte Genehmigung ihrer Abſendung eingeholt wurde, was 


in dem vorliegenden Falle nicht geſchehen iſt, obgleich jene Vorſchriften den 


Betheiligten von den ungariſchen Behörden in Erinnerung 1 worden 


waren. Demnach iſt auch Denjenigen, welche ſich gleichwohl als Deputirte 
nach Wien verfügt haben, nicht in Ausſicht geſtellt worden, als Deputation 
vor Sr. Majeſtät erſcheinen zu dürfen. Ueberdies konnten dieſelben hier 
chon deshalb nicht als Deputirte ihrer Glaubensgenoſſen angeſehen und be⸗ 
andelt werden, weil die fraglichen Convente in Folge des allerhöchſten Pa⸗ 
tentes vom 1. September v. J. nicht mehr berechtigt waren, Deputationen 
zu entſenden. Hingegen ſind Diejenigen aus ihnen, welche lediglich in ihrer 
erſönlichen Eigenſchaft die Miniſter und andere hochgeſtellte Perſonen zu 
ſprechen wünſchten, von denſelben empfangen, und iſt ihnen volle Gelegenheit 
geboten worden, ihre perſönlichen Anſichten und Wünſche bezüglich den An⸗ 
gelegenheiten ihrer Glaubensgenoſſen den Organen der Regierung gegenüber 
e een Je entſchiedener Ned erklärt worden iſt, daß die ſeit 
mehr als einem halben Jahrhundert vergeblich erwartete Regulirung des Kirchen: 
regimentes der evangel. Glaubensgenoſſen beider Bekenntniſſe in a 
nur auf dem durch das allerhöchſte Patent vom 1. September und die Mini: 
ſterialverordnung vom 2. September v. J. vorgezeichneten Wege geſchehen 
kann, deſto mehr muß gewünſcht werden, daß durch den perſönlichen Verkehr 
mit Männern aus der Mitte jener Kreiſe, die bisher dieſen Weg zu betreten 
Anſtand genommen haben, zur Beruhigung der Gemüther beigetragen und 
dadurch die in dem neueſten Erlaſſe des Cultusminiſteriums vom 10. d. 
bezeichneten Vorbereitungen pe Einberufung der Synoden gefördert worden 
ſein mögen. Es wäre wahrlich zu beklagen, wenn, nachdem die wohlwollen⸗ 
den Abſichten Sr. Majeſtät in dieſer Angelegenheit immer deutlicher und un⸗ 
verkennbarer zu Tage treten, der unerquickliche Streit über ſubtile Formfra⸗ 
gen, welcher anfänglich durch die Erregung ungegründeten Mißtrauens her⸗ 
aufbeſchworen wurde, unaufhaltſam fortgeſetzt und jo die Verwirklichung 
deſſen ‚verzögert werden ſollte, was in gleichem Maße von den Betheiligten 
wie von der Regierung gewünſcht wird, nämlich eine in allen Superinten⸗ 
denzen auf gemeinſamer Grundlage beruhende Ordnung der herkömmlichen 
Presbyterialverfaſſung und eine dieſelbe mit allerhöchſter Sanction fortent⸗ 
wickelnde ſynodale Geſetzgebung.“ 

lin ſchreckliches Verbrechen.] Ein Mord bildet ſeit geftern 
hier das Tagesgeſpräch. Zwei Brüder beſaßen in der inneren Stadt 
ein Geſchäft, das in Folge ihrer Thätigkeit und Umſicht ſichtlich ge— 
dieh. Eines Tages, im März v. J., ging der jüngere der Brüder 
Er kam zu Mittag nicht 
nach Hauſe, auch des Nachmittags erſchien er nicht; endlich des Abends 
wurde man unruhig und ging in das Gewölbe. In dieſem Momente 
wurde daſſelbe von dem Commis des Hauſes, der von ſeiner Jugend— 
zeit auf ſich ſchon in demſelben befand, geſchloſſen. Alle Nachforſchun⸗ 
gen nach dem Kaufmann, der nie wieder zurückkehrte, blieben frucht— 


los; die Familie verſank in Kummer und Trauer, und ſelbſt finanzielle] ſten brauche, welche vor den piemonteſiſchen den Vorzug verdienen. 


M.] die Haltung Frankreichs deshalb bedenklich, weil die Plane des Kaiſers 
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Verlegenheiten ſtellten ſich ein. Der Verluſt der 6000 Fl. bildete näm⸗ 
lich eine empfindliche Lücke in dem nicht ausgedehnten Geſchäfte. Es 
waren am Tage nach dem Verſchwinden des Kaufmanns Wechſel fällig 
geworden, die man zwar deckte, indeſſen das Vertrauen war etwas er— 
ſchüttert und das Haus war genöthigt, das Vergleichsverfahren anzu⸗ 
melden. Es erwies ſich jedoch als ſolvent und ſteht jetzt wieder ganz 
feſt. Von dem Verſchwundenen war nach wie vor keine Spur zu ent— 
decken. Da, vor einigen Tagen, erhielt das Haus die Nachricht von 
folgendem Vorfalle: 

„Am 20. Januar erhielt ein Spediteur in Rzeszow einen Koffer aus 
Lemberg zugeſchickt. Derſelbe war aus Tannenholz, ſchwarz lackirt, an den 
Ecken mit Eiſen beſchlagen und mit roher Leinwand überzogen. Da aus 
dem Koffer ein durchdringender Geruch, wie von einem verweſenden Körper, 
ſtrömte, ſo entſchloß man ſich zur Eröffnung deſſelben. Man fand die Leiche 
eines kräftig gebauten Mannes, im muthmaßlichen Alter zwiſchen 28 bis 38 
Jahren; die Länge des Leichnams 6444 Zoll. Als weitere Kennzeichen wer⸗ 
den angeführt; dunkelblonde, etwas ins röthliche ſpielende Haare, röthlicher 
Schnurr⸗ und Backenbart, geſunde und wenig abgenützte Zähne. Belleidet 
war die Leiche mit einem feinen weißen Leinwandhemde, das einen modiſchen 
Stehkragen hat. Die zurückgeſchlagenen Manſchetten des Hemdes wurden 
durch goldene Doppelknöpfe, in die ein Stern gravirt war, zuſammeng ehal⸗ 
ten. Auf dem Bruſttheile des Hemdes ſaß ein goldener Knopf, ſchwarz 
emaillirt und mit einer Raute verziert. Das Hemd trug, mit lateiniſchen 
Buchſtaben in rother Wolle geſtickt, das Zeichen C. II. und die Ziffer 20. 
Auf der inneren Seite des Kofferdeckels war ein Papier aufgeklebt, auf wel⸗ 
chem die Worte: „München Victoria 1854“ aufgeſchrieben ſind. Außer der 
Leiche befand ſich noch im Koffer ein längliches Waſchbecken aus Porzellan 
mit dem Fabrikzeichen „Neumark“, ein ungebleichtes Handtuch mit dem Buch⸗ 
ſtaben II. gezeichnet, endlich ein baumwollener Fenſtervorhang.“ 

Dieſer unheimliche Koffer ſoll, wie ſich durch weitere Erhebungen 
herausſtellte, urſprünglich in Wien mit der Bezeichnung: „Früchte und 
Delikateſſen“ nach Prag aufgegeben worden ſein, von dort ſei er durch 
unbekannte Vermittler nach verſchiedenen Richtungen dirigirt worden, 
bis er endlich nach Rzeszow gelangte. Auf dieſe Weiſe ſchien es der erſte 
Abſender für möglich gehalten zu haben, die Spur der urſprünglichen 
Frachtaufgabe verwiſchen zu können. Was den Leichnam ſelbſt betrifft, 
fo ſtellte ſich mit Verläßlichkeit deſſen Identität mit dem ſeit Jahres— 
friſt Verſchollenen heraus. Aus dem Comptoir des Bruders wurde 
bereits Jemand nach Rzeszow zur Uebernahme und Transferirung des 
Leichnams abgeſendet. Aber auch über den muthmaßlichen Thäter, der 
ſich bereits in gerichtlichem Gewahrſam befindet, ſoll kein Zweifel mehr 
obwalten. Derſelbe ſoll bereits ſeit feinem 15. Jahre in dem Dienſte 
jenes Fabriketabliſſements geſtanden haben, iſt gegenwärtig 21 Jahre 
alt und war eben daran ſich zu verehelichen. Bei ihm ſoll ſich ſogar 
noch die Taſchenuhr des Ermordeten vorgefunden haben. 


Italien. 


Aus Italien, 27. Januar. [Der bevorſtehende 
Kampf und Frankreichs Haltung. — Marſchbefehle wie— 
derholt in Piemont. — Statut und Wahlgeſetz Sardi— 
niens in Toskana.] Meine Vermuthungen und Vorausſagungen 
beſtätigen ſich oder gehen vielmehr der Realiſation entgegen. Man 
drängt zum Kriege: Piemont und Mittel-Italien werden gegen 
die Oeſterreicher, gegen die römiſchen und neapolitaniſchen Truppen in 
den Kampf treten. Frankreich wird ſeine Truppen in der Lombardei 
laſſen, um dieſe gegen die Oeſterreicher zu garantiren. Die franzöſiſch— 
engliſche Flotte im adriatiſchen Meere wird die revolutionäre Bewe⸗ 
gung in Venetien, ja ſelbſt im Neapolitaniſchen ſtützen. Obgleich wir 
dieſen Kampf als nicht unwahrſcheinlich uns dachten, erſcheint uns doch 


—— — 


nicht klar ſind und ſeine Verſicherungen ſtets eine verſteckte „Idee“ bar⸗ 
gen. Mehr als jemals liegt es im Intereſſe des für ſeine Unabhän⸗ 
gigkeit kämpfenden Italiens, ſich den Rücken zu ſichern, und Savoyen 
frei zu halten. Es liegt deshalb in der Aufgabe Englands und 
der übrigen nicht direkt betheiligten Mächte, Preußens und 
Nußlands, vor Allem die Neutralität von ganz Savoyen zu 
begehren, damit nicht Italien nach einem Kampfe, welcher 
es bei günſtigem oder ungünſtigem Reſultate jedenfalls ſchwä⸗ 
chen wird, den Zumuthungen Frankreichs unterworfen iſt. 
Geſchieht dies nicht, ſo zieht Frankreich allein Vortheil aus dem Kampfe, 
weil es als ungeſchwächter Zuſchauer alsdann ſeine Bedingungen an 
Italien ſtellen und ſeinen Einfluß definitiv conſolidiren kann. Zieht 
man vielleicht lieber vor, dann erſt mit einem europäiſchen Kriege zu 
beginnen oder fort und fort von Paris aus ſich leiten zu laſſen? — 
Die Kriegs- und Marſchbereitſchaftsbefehle an die ſardiniſche Armee 
wurden wiederholt und zwar in Folge des Miniſterwechſels in Neapel. 
— Ricaſoli hat in Florenz das ſardiniſche Statut und das Wahlgeſetz 
proklamirt, allein die proviſoriſche Regierung ſtellte zugleich das Be: 
gehren, daß fie nicht auf diejenigen Geſetze Toskana's Verzicht zu lei: 
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Mit andern Worten, man huldigte der Annexion, ohne jedoch anzuer? 
kennen, daß alles vollkommen ſei in Piemont. — Wir werden in 
einigen Tagen, ſobald die Kriegsausſichten ſelbſt mehr an Conſiſtenz ge“ 
winnen, Ihren geehrten Leſern eine kurze Ueberſicht der Poſitionen und 
Streitkräfte beider Parteien geben. 

Rom, 24. Januar. Kardinal Antonelli iſt mit einer Denk 
ſchrift an die auswärtigen Mächte beſchäftigt, welche die Motive ent 
wickelt, die zu den Zurückweiſungen der franzöſiſchen Propoſitionen ge 
führt haben, und welche die Integrität der Beſitzungen des Kirchen? 
ſtaats verlangt. Der Papſt hat am letzten Sonntag eine lange Con— 
ferenz mit dem Ober-Befehlshaber der römiſchen Armee, General 
de Gregorio, gehabt. Der General hat dem Papſt nicht vorenthalten, 
wie ſchwierig es ſei, nicht allein Krieg zu führen, um die Romagna 
wieder zu erobern, ſondern auch mit den gegenwärtig vorhandenen 
Streitkräften eine Revolution zu unterdrücken, wenn eine ſolche auf 
mehreren Punkten des päpſtlichen Gebiets ausbräche. Der Papſt ſoll, 
der „Independance“ zufolge, erklärt haben, daß er in keinem Falle 
Rom verlaſſen werde, und daß ſeine letzte Zuflucht nicht das Fort 
St. Angelo, ſondern das Grab des heiligen Petrus ſein werde, aus 
welchem man ihn würde reißen müſſen. Obgleich in den Provinzen 
bis jetzt eine neue Bewegung nicht ausgebrochen iſt, ſo lauten die 
Nachrichten aus denſelben doch beunruhigend. Man hat das Bewußt: 
ſein, daß man auf einem Vulkan ſteht. In Rom haben kürzlich bei 
einer Revue der franzöſiſchen Truppen die zahlreichen Zuſchauer geru— 
fen: „Es lebe der Kaiſer! Es lebe Frankreich!“ und die Solda⸗ 
ten haben mit dem Rufe geantwortet: „Es lebe Italien und ſeine 


Unabhängigkeit!“ 
Fraukre ich. 


Paris, 29. Januar. [Der Kaiſer und die Whigs.] 
Die erſte große Probe, welche die jetzige Politik Frankreichs zu beſtehen 
haben wird, liegt in der Dauer des Whig-Miniſteriums. Es ſind 
wichtige Gründe vorhanden, dieſe Probe nicht blos auf die Genehmi⸗ 


gung des Handels- Vertrages vom engliſchen Parlamente zu beſchränken; 


obgleich letztere immerhin ein Pfand für das Weiterbeſtehen des Bun⸗ 
des ſein würde. 
getroffenen Privat⸗Nachrichten aus London eben nicht ſehr beruhigend 
und es dürfte daher von Intereſſe ſein, dieſes wichtige Sachverhältniß 
etwas näher zu beleuchten. Die Annäherung an England iſt das 
Werk des Kaiſers Napoleon, in deſſen Geiſte ſchon ſeit Jahren die 
Ueberzeugung reif war, daß die Allianz mit England von der Regie: 
rung der Whigs abhängig iſt. Ein Krieg mit England iſt in der 
Politik des Kaiſers jedenfalls der letzte Punkt und eine Reihe wenig 


bekannter, aber unleugbarer Thatſachen ſpricht dafür, daß die meiſten 
Schritte, die er in jüngſter Zeit gethan hat, eben die Vermeidung des 


Krieges mit England zum Zwecke hatten. Ein auf dieſe Punkte be⸗ 
züglicher Ideen-Austauſch hatte bereits bei Lord Palmerſton's letzter 
Anweſenheit in Paris, zur Zeit des Miniſteriums Derby, zwiſchen ihm 
und dem Kaiſer ſtattgefunden. Beide Männer ſagten ſich mit Offen⸗ 
heit, daß ſie einander gegenſeitig brauchen und Lord Palmerſton machte 
nur eine Bedingung, nämlich die des Aufhörens der unnatürlichen 
intimen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rußland. Um indeſſen 
den Tories keine Veranlaſſung zu Mißtrauen zu geben, verhinderte 
der Kaiſer damals die Fortſetzung der Geſpräche zwiſchen Lord 
Palmerſton und dem Grafen Walewski, ließ letzteren eine kleine Reiſe 
antreten und auch Graf Perſigny, auf deſſen Landgut Lord Palmerſton 
eine Zeit lang zubringen ſollte, mußte auf dieſe Ehre verzichten. Als 
nun die Whigs wieder ans Ruder gekommen waren und die Wirkun⸗ 


gen von Villafranca die Beziehungen zwiſchen Frankreich und England 


ernſtlich bedrohten, beſchloß der Kaiſer, den Whigs, ſelbſt durch große 
Opfer, die auswärtigen Beziehungen zu erleichtern und ſie wenigſtens 
auf dem Felde der auswärtigen Angelegenheiten mit allen ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln zu unterſtützen. Aeußerungen, die der Kaifer 
längſt vor der jetzigen Wendung der Dinge hochgeſtellten und ſogar 


fürſtlichen Perſonen gegenüber gethan hat, und von denen zur Zeit 


ſelbſt Notiz genommen wurde, laſſen über dieſe feſte Abſicht keinen 
Zweifel zu. Der Kaiſer war, mit Recht oder Unrecht, überzeugt, daß 
die Tories die ihnen täglich mehr entſchlüpfende Macht und Populari⸗ 
tät durch einen Krieg gegen Frankreich wieder erlangen wollen, daß ſie 
deshalb ſyſtematiſch Mißtrauen in England ausſtreuen und daß es zus 
letzt zu jener verhängnißvollen Situation kommen würde, in welcher 
der Wirrwarr der Leidenſchaften nicht einmal mehr erkennen läßt, wer zuerſt 
die Hand aufgehoben hat. Ohne alſo hier irgendwie eine Vertheidi⸗ 
gung zu übernehmen, wollte ich die jüngſten Ereigniſſe von jener bie 
her allzuwenig beachteten Seite darſtellen, daß fie nicht allein den Zweck 
haben, der italienischen Angelegenheit eine naturgemäßere Loͤſung zu 


Bilder aus der Geſellſchaft. 
1. Die Theatermutter. 


Fauſt hat ſeine Memoiren noch nicht geſchrieben, ſeit er zu den 
„Müttern“ herabgeſtiegen. Jedenfalls aber war die Verſammlung in der 
Unterwelt unvollſtändig, wenn in dieſem geheimen Zauberkreiſe nicht 
auch eine „Theatermutter“ zugegen war; denn ſonſt wäre der Schrecken, 
den der große Nekromant vor feiner Wanderung zu den „Muttern“ 
empfand, vom Dichter nur ſehr mangelhaft motivirt worden. 

„Die Theatermutter“, eine hervorſtechende Species aus der Natur: 
geſchichte des Theaters, zerfällt in zwei Unterarten: die wirkliche 
Theatermutter, welche eine nachweisbare Schuld an der Exiſtenz 


Mappe, mit allen Recenſionen, in denen jemals von ihrer Tochter ge— 
ſagt worden, daß fie ein Stern erſter Größe am Horizont der deut: 
ſchen Bühne ſei. Hekube ſetzt ſich die Brille auf, räufpert fi und 
lieſt mit ſonorer Stimme auch eine Kritik nach der anderen vor, indem 
fie an den betreffenden Stellen beſeligte Seitenblicke auf das theatra- 
liſche Wunder wirft, das ruhig daſitzt und ſich mit längſt angeeigneter 
Gelaſſenheit mit den bengaliſchen Flammen der mütterlichen Liebe be- 
leuchten läßt. 

Iſt die Tochter ein liebliches Bild, fo machen ſich dieſe Brillant: 
züge des Zeitungsruhmes, dies bunte Feuer nicht übel und werfen 
vielleicht einen Schimmer von Verklaͤrung auf ihre anmuthige Stirn. 

Iſt ſie aber eine Heldin mit der erforderlichen Muskelkraft, und 


einer berühmten Künſtlerin trägt, und die unechte Theatermutter, find ihr die Grazien ausgeblieben — — jo gleicht fie einem plump- 
welcher die deutſche Bühne den Beweis ſchuldig bleiben muß, von ihr pudding, um den die gütige Hand der Mutter den Recenſentenſpiritus 


mit einer ſolchen Perle erſten Ranges beſchenkt worden zu ſein. 
Weisheit Salomonis iſt durchaus nicht erforderlich, um die echte Mutter 
von der falſchen zu unterſcheiden, da die Unterſchiede zwiſchen Beiden 
ſehr in die Augen fallend ſind. 

Die wirkliche iſt jeder Zoll eine Mutter. Mütter ſind natürlich 
ſtolz auf ihre Töchter, freilich nicht alle, denn es giebt Fälle, wo die 
Henne ſchoͤner fein will, als das Ei, wo die Mama ſelbſt ſo beſchäf— 
tigt if, Huldigungen einzukaſſiren, daß fie jede der Tochter dargebrachte 
Huldigung für einen nicht zu rechtfertigenden Abzug an dem ihr ſchul⸗ 
digen Tribut erklärt. Nichts gefährlicher für die Töchter, als ſchöne 
und geiſtreiche Mütter — höchſtens Mütter, die Beides fein wollen! 
Sie verwandeln ſich leicht in geiſtige Stiefmütter, und vergeſſen 


ganz, daß es ihr eigen Fleiſch und Blut iſt, welches ſich gegen die 


beiligften Geſetze der Natur empört und durch die allerdings einfeitigen, 
aber ſchwer nachzumachenden Vorzüge der Jugend mit ihnen in eine 
unerlaubte Konkurrenz des Gefallens tritt. 

Die echten Theatermütter ſind von dieſen Vorwürfen gänzlich frei⸗ 
zuſprechen, ſie haben keinen eigenen Ehrgeiz mehr; ſie wollen keine Er⸗ 
oberungen mehr machen; ſie ſind Nichts als fleiſchgewordene Orakel 
eigen Ruhmes; fie gehen gleichſam ganz in ihren Töd: 
ern auf. 

Ihr beſucht die Tochter. „Was iſt uns Hekube?“ denkt ihr in 
eurem Sinn, „was kümmert uns die Mutter?“ 

Doch Hekube iſt die Unvermeidliche. Hekube erſcheint, in der einen 


Hand die Schnupftabaksdoſe, in der anderen eine elegant eingebundene 


Die angeſteckt! 


Man hat die erſte Tortur glücklich überſtanden; die Mappe iſt zu: 
geklappt; noch ſchwirren uns die Ohren von den glänzenden Erfolgen, 
Applauſen, Hervorrufen und den ſchmückenden Beiwörtern, die am an⸗ 
deren Tage die ganze Welt vergeſſen hat, nur nicht die Theatermutter, 
die als echte Lumpenſammlerin aus dem ganzen literariſchen Kehricht 
dieſe Reliquien zuſammenſucht; man hat ſogar verſchiedene, geſpenſtiſch 
raſchelnde Lorberkränze mit vergilbten Papierſtreifen bewundert, auf 
denen mit blaſſer Dinte einige unſkandirbare Verſe ſtehen; man glaubt 
nun erlöſt zu fein — vergebliche Hoffnung! 

Die Theatermama beleuchtet jetzt das Privatleben der Tochter. 
Wir erfahren, daß der Prinz ** öfters mit ihr hinter den Couliſſen ge 
ſprochen, daß der Banquier H. bei dem letzten Souper, einem Souper 
der Regentſchaft, d. h. des Theaters, einen Toaſt auf ſie ausgebracht, 
welcher, wie wir wiſſen, ſeiner Form nach ein Sonett, ſeinem Inhalte 
nach „höherer Bloͤdſinn“ war; wir erfahren, daß der berühmte Künſt⸗ 
ler X. ſich nach der letzten Probe ſehr günſtig über die Fähigkeiten der 
Tochter geäußert und gemeint, ſie habe die Leidenſchaft einer Rachel 
und könne es eben ſo weit bringen, mit der Zeit natürlich, denn Zeit 
gehört zu Allem; wir erfahren, wie viele Ständchen mit und ohne 
Blechmuſik die Gefeierte im Laufe der Saiſon bereits erhalten und 
wie viele Kränze ihr bei ihrem letzten Benefize zugeworfen wurden. 
Dieſe Mittheilung macht uns nachdenklich, da unſer Regiſter dabei ein 
Loch erhält! Ein Kranz weniger, als wir beſtellt hatten — wo mag 
er hingekommen ſein? 


Die gewiegte Theatermutter beruhigt ſich indeß nicht mit dieſen 
Mittheilungen. Seid Ihr ein leidenſchaftlicher Verehrer, dem man 
ſchon etwas zutrauen kann, ſo beſtellt ſie bei Euch einen Skandal, 
ein Duell u. dgl. Nichts verſchafft ſoviel Künſtlerruhm — und da 
nicht jede Künſtlerin eine geborene „Grille“ iſt, mit welcher der Skandal 
gleich zur Welt gekommen, ſo muß anderweitig dafür geſorgt werden. 

„Meine „Dora“ hat einen Gegner, der bei geräumtem Orcheſter 
ſeine widerwärtige Naſe über die Proſceniumslampen ſteckt. Dies 
Ungeheuer verfolgt mein Kind mit wahrer Wuth! Mitten in den tra⸗ 
giſchen Scenen lächelt er zu ihr herauf, mit einem fo malitiöfen La, 
cheln, als wollt' er ſagen: „Gieb Dir doch keine Mühe, mein Kind! 
Schneide doch nicht ſo entſetzliche Grimaſſen, als wollteſt Du aus der 
Haut fahren! Das rührt uns nicht im Geringſten! Du thuſt für Dein 
Spielhonorar alles Mögliche! Doch wir wiſſen, daß Du keine tragiſche 
Heldin biſt, ſondern in der höchſten Leidenſchaft nur einer geärgerten 
Soubrette gleichſt, einer Köchin, der die Suppe angebrannt iſt!“ Steht 
fie aber nur im ſtummen Spiel da, fo ſieht er ihr auf die Füße mit 
einer Miene, als wollt er ihr zu Schuhen Maß nehmen, und ſchüt, 
telt bedenklich mit dem Kopfe, als lebe ſie auf einem zu großen Fuße! 
Freilich hat meine Tochter keine Soubrettenfüßchen, aber ein ganz 
paſſendes Piedeſtal für die Heldenbilder, die fie darſtellt! Dieſer wider 
wärtige Menſch unterſtand ſich neulich ſogar zu lachen und zu ziſchen, 
als fie hervorgerufen wurde. Der Prinz hat meine Tochter ausge: 
zeichnet; meine Tochter braucht ſich ſolche Angriffe nicht gefallen zu 
laſſen; wer meine Tochter liebt, der muß fie an jenem bösmilligen 
Subjekt rächen!“ 

Ihr ſollt nun nach Namen und Adreſſe fragen und einen Kartell 
träger zu dem „Individuum“ ſchicken — ſonſt zürnt euch Hekube, ihr 
fallt in Ungnade, die nur dann nicht zum Eklat kommt, wenn ihr 
mindeſtens für drei Theaterblätter korreſpondirt! N 
„Die rechte Theatermutter „iſt für die Tochter eine Last“ — es iſt 
eine traurige Wahrheit; denn „es lockern ſich hier die Bande der Natur.“ 
Eine erſte, zweite und dritte Liebhaberin kann der mütterlichen Liebe 
entbehren, da ſie reichlich dafür entſchädigt wird. Erſt wenn ſie ſelber 


ins Fach der „Mütter“ übergeht, dann ſehnt ſie ſich vielleicht nach 
einer bejahrten Freundin, welche ihr Kamillenthee kocht, wenn ſie ſich 
den Schnupfen geholk und ihre einſamen Abende durch die Erinnerungen 
an frühere Triumphe etwas weniger fröftelnd macht. a 
Ganz anders verhält es ſich mit der unechten Theatermutter, die 


Nun lauten aber die geſtern und vorgeſtern hier ein⸗ 


wäre, 


geben, bei welcher Frankreich allerdings auch feine eigenen Vortheile 
wahrnimmt; ſondern daß der Kaiſer auch Oeſterreichs Freunde in 
England, die zugleich ſeine Feinde ſind, ſchlagen und ihren Wiederein⸗ 
tritt verhindern wollte. Nun geſchieht aber in England, was ſo oft 
in parlamentariſchen Staaten geſchieht, daß die extremen Parteien 
horus machen, und daß die Radikalen, weil fie nicht gleich das letzte 
Ziel erreichen können, die Brücke zu demſelden in Grund zu bohren 
anfangen. Der Handelsvertrag, ſagen ſie, iſt dem Freihandels-Prin⸗ 
Ape zuwider, eine zu intime Verbindung mit Frankreich iſt gefährlich. 
enn man den oben erwähnten Briefen aus London glauben ſchenken darf, 
was ich, da ſie zum Theil von Milgliedern des jetzigen Miniſteriums 
ausgehen, fürchten muß, fo iſt dies erſt das Plänkler⸗Feuer; die Haupt: 
angriffe werden nachkommen. Jene Herren zeigen ſich deshalb wegen 
der Ratifikation des Vertrages ſehr beſorgt. Doch vielleicht iſt dies 
nur ein Zeichen übergroßer Vorſicht. In einem früheren Schreiben 
habe ich erwähnt, daß die engliſche Regierung ſelbſt während der Unter— 
handlungen den Einwand gemacht habe, ein gegenſeitiges Herabſetzen 
der Zölle wäre dem engliſchen Gebrauche entſprechender; aber unmittel- 
bar gebunden konnte Frankreich eben nur durch einen Vertrag werden 
und die Aufregung unter feinen Protectioniften beweiſt, wie unſicher das Er: 
gebniß einer Berathung durch den Staatsrath und den geſetzgebenden Körper 
geworden wäre. Die Folgen einer Verwerfung des Handels-Vertrages 
wären unberechenbar; wir wollen ihn darum als angenommen betrad)- 
ten und die anderen Höllenkreiſe, durch die das Whig-Miniſterium zu 
gehen haben wird, betrachten. — Schon gelegentlich der unlängſt in 
England ſtattgehabten Nachwahlen verbreitete ſich das Gerücht, daß 
Lord Palmerſton, da dieſe Wahlen gegen ihn ausgefallen ſeien, bedroht 
Später, als der anti-päpſtliche Bund zwiſchen England und 
Frankreich ſichtbar wurde, erklärten die iriſchen Deputirten dem erſten 
Lord des Schatzes, daß er ihre Stimmen verſcherzen würde. Bei der 
Loſung der päpſtlichen Angelegenheit ſteht dem Miniſterium alſo eine 
neue Probe bevor. Die bei Gelegenheit der Reformfrage liegt noch 
näher, und ſo würde, wenn Lord Palmerſton alle dieſe Schwierigkeiten 
glücklich überwindet, dieſes Miniſterium als eines der merkwürdigſten 
feiner langen Laufbahn in der Geſchichte daſtehen. Unterliegt er ſchließ⸗ 
lich, fo könnte die kürzlich von einem bedeutenden franzöſiſchen Staats: 
manne ausgeſprochene Anſicht zum Troſte dienen, daß in der aus: 
wärtigen Politik der Gegenſatz der Parteien in England kein jo 
ſchroffer mehr ſei als früher. Er kenne zwar die beſonderen Gründe 
nicht, die den Kaiſer zu der Anſicht veranlaßt hätten, daß die Tories 
beſondere Franzoſenfreſſer ſeien; aber Derby und d'Iſraeli wären nicht 
ſo arg, als fie ſich auf dem Wettrennen nach der Miniſter-Bank aus: 
nehmen. (Pr. 3.) 


Paris, 29. Januar. [Die Rheingrenze und das neue 
Sardinien Deutſchlands.] Man lieſt in einer linſpirirten) litho⸗ 
graphirten Correſpondenz, welche die Departementalpreſſe mit „Stoff“ 
zu verſehen hat, Folgendes: „Die Antwort des engliſchen Miniſters 
auf die Interpellationen des Lord Normanby über die Frage von der 
Vereinigung Savoyens und Nizza's mit Frankreich ift ein vollkommenes 
Muſter der diplomatiſchen Sprache. Das iſt, was man ſprechen ohne 
zu antworten nennt; aber ſo viel geht aus den Worten des Lord 
Granville hervor, daß die Frage exiſtirt, und daß England zwar 
einige Umſtände, aber keine ernſte Oppoſition machen wird. Uebrigens 
werden alle Fragen, die ſich auf die Wiederherſtellung der na: 
türlichen Grenzen Frankreichs beziehen, zur rechten Zeit und 
durch die Gewalt der Umſtände an die Tagesorduung gebracht wer: 
den, ohne daß die franzöſiſche Politik die Initiative zu ergreifen hat. 
So begreift Jeder, daß die Vereinigung Savoyens und Nizza's mit 
Frankreich die unvermeidliche Folge der Vergrößerung Piemonts ſein 
wird. Andererſeits wird die Einheits-Bewegung zu Gunſten Preu: 
ßens in Deutſchland eines Tages die Nothwendigkeit einer anderen 
Einverleibung herbeiführen, welche durch das franzöſiſche Intereſſe ge— 
zeigt und verlangt wird.“ Es iſt dies das erſtemal, daß ein officiöſes 
Blatt von der eventuellen Enrollirung der Rheingrenze ſpricht. 
Es wird nicht das letztemal ſein. Man pflegt Sardinien das Preußen 
Italiens zu nennen; das Ziel der kaiſerlicheu Politik aber iſt, vielmehr 
aus Preußen das Sardinien Deutſchlands zu machen. Was die Ant⸗ 
wort des Lord Granville betrifft, ſo müßte man vor allen Dingen 
wiſſen, was dieſer Miniſter unter „den groß en europäiſchen Fragen“ 
verſteht; vielleicht gehört in ſeiner Meinung die Einverleibung der beiden 
Provinzen nicht zu den großen Fragen, welche ganz Europa intereſſtren. 


Pr. 3.) 
i Nuſland. 
St. Petersburg, 24. Januar. [ Geldmangel. — Cen- 
fur) Der Geldmangel wird mit jedem Tage empfindlicher. Dies 
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Motto findet man faſt in jedem Wochenbericht unſerer Handelsblätter, 
und ich konnte daſſelbe jedem meiner Berichte voranſetzen. Der Geld: 
klemme oder beſſer Gelddürre ſchreibt man die zahlreichen Zahlungs: 
Einſtellungen des vergangenen Jahres zu, ſtellt dem angetretenen aber 
ein beſſeres Prognoſtikon, ob mit Recht, wird die Zeit lehren; das 
Horoscop unſeres Marktes ſcheint allerdings günſtiger, und bekommen 
wir auch die verheißenen 25—30 Millionen Scheidemünze, fo wird dem 
Kleinhandel eine Erleichterung, wenn nur dann auch bedeutende An: 
ſtrengungen der Regierung die ungeheure Maſſe des Papiergeldes ver: 
mindern. — Auf Milderung unſeres Cenſurverfahrens iſt 
leider gar keine Ausſicht, ſelbſt wenn dieſelbe, wie beabſichtigt wird, in 
Betreff der Behandlung politiſcher und adminiſtrativer Fragen centrali⸗ 
ſirt werden ſollte. Der Uebernahme eines ſo heiklen und ſchwierigen 
Amtes, wie das des Chefs einer ſolchen Behörde, hat ſich Baron Korff, 
der Herausgeber des Buches über die Thronbeſteigung Kaiſer Nikolaus 
und Chef der öffentlichen kaiſerlichen Bibliothek, entzogen. — Eine 
Reviſion des Verzeichniſſes proſeribirter ausländiſcher Zeitungen ſollte 
ſtattfinden, iſt aber ad acta gelegt worden. (B. H.) 


Emerika. 

Newyork, 24. Januar. [Gefährdung der Union] Der Gou⸗ 
verneur des Staates Virginien hat in ſeiner Jahresbotſchaft vorgeſchlagen, 
das geſammte ſouveräne Volk der Vereinigten Staaten in den Mitgliedern 
der Legislaturen aller Staaten zu einer konſtituirenden Nationalverſammlung 
zuſammenzuberufen, um die Verfaſſung der Union einer Reviſion zu un⸗ 
terwerfen, und dadurch eine Verſöhnung zwiſchen dem Süden und Norden 
zu ermöglichen. Hiernach würde er verlangen, daß dem Süden diejenigen 
Forderungen bewilligt würden, welche, weil ſie der Norden nicht anerkennen 
will, den Grund zu dem gegenwärtigen Zwieſpalt abgeben. Da nun, wenn 
die beſtehende Verfaſſung, das einzige Bindemittel, welches die Union noch 
zuſammenhält, in Frage geſtellt würde, die Auflöfung derſelben noch beſchleu— 
nigt werden dürfte, ſo findet dieſer Vorſchlag keinen Anklang. Die Partei⸗ 
leidenſchaften ſind in dem Grade geſtiegen, daß kaum im Repräſentanten⸗ 
hauſe die ärgſten Exzeſſe zu verhindern geweſen ſind, und täglich noch zum 
Ausbruche kommen können, da man bereits mit Piſtolen im Sitzungsſaale 
erſchienen iſt; wie ſollte nun gar eine Maſſenverſammlung, in welcher die 
Mitglieder ſämmtlicher Staaten-Legislaturen vereinigt wären, irgend etwas 
Gedeihliches hervorbringen können. Iſt doch jetzt ſchon der allgemeine 
Wahrſpruch: „friedlich, wenn wir können; gewaltſam, wenn wir müſſen“ — 
und Jeder glaubt ſich für das, was er die „unveräußerlichen Rechte“ ſeiner 
Partei zu halten beliebt, zu jeder Gewaltthätigkeit berechtigt, ſo daß zuletzt 
der Revolver an Stelle der Abſlimmung, den Ausſchlag geben wird. Jeder 
einzelne Staat beanſprucht nach der Doktrin der Demokraten vollſtändige 
Souveränetätsrechte, von dem Volke jedes einzelnen Staates ſoll es abhän⸗ 
gen, ob zum Beiſpiele Sklaverei und Sklavenhandel zu dulden und zu ſchüz⸗ 
zen ſei oder nicht, und ſo will jeder Staat für ſich beanſpruchen, in den 
Fortſchritt der Kultur Amerikas hemmend oder fördernd einſchreiten zu dür⸗ 
fen, denn der eigentliche Kernpunkt der jetzt brennenden Frage iſt doch, ob 
freie Arbeiter, ob Sklaven? — Was die Sprecherwahl betrifft, ſo ſtellt man 
heute den, morgen jenen als einen „Möglichen“ auf, aber die neuen Kandi⸗ 
daten ſtammen meiſt aus dem Centrum, wo man nie ganz ſicher iſt, ob der 
Mann auch Farbe halten werde. Dazwiſchen läßt man die Wuth an Hel⸗ 
pers Buch aus, welches, nach Art von Onkel Toms Hütte, Aufklärung 
über Weſen und Wirkung der Sklaverei giebt, aber trotz der Lynch-Juſtiz 
und des Pöbel-Wahnwitzes bereits in 100,000 Exemplaren gegen die Sklla⸗ 


venhalter e macht. Nach dem Süden darf es nur als Contre⸗ 
bande verſchickt werden, wird aber dennoch auch dort viel geleſen. Viele 


Behörden unterſtützen die Verfolgungen der Verbreiter des Buches, welche 
ſodann getheert und mit Peitſchenhieben gezüchtigt werden. Im Staate 
Miſſiſippi wurde ein Paſſagier, bloß weil er Browns Tapferkeit lobte, aus 
dem Eiſenbahnwagen geworfen. Aus den Staaten, wo die freien Neger in 
Sklaven umgewandelt werden ſollen, wie Arkanſas, wandern große Haufen 
mit Weib und Kindern aus; daſſelbe wird nun auch in Dion, geſchehen. 
(Pr. Zt 


Ztg.) 
Provinzial- Zeitung. 

Breslau, 1. Februar. [Tages bericht.] Heute Vormittag 
begaben ſich die Mitglieder der Handelskammer, kurze Zeit darauf auch 
die Börſencommiſſion in corpore zu Herrn Theodor Molinari, um 
demſelben in Anknüpfung an die ihm allerhöchſten Orts gewordene 
Auszeichnung noch beſonders auszudrücken, in wie hohem Grade man 
dieſelbe für verdient erachte. Namens der Handelskammer hob Herr 
Comm.⸗Rath Franck die Verdienſte hervor, welche ſich Herr Molinari 
um den hieſigen Handelsſtand erworben. Schon ſeit einer Reihe von 
Jahren ſei die Kammer Zeuge feiner raſtloſen Thätigkeit, feiner 
Opferfähigkeit und Opferfreudigkeit im Dienſte für das Gedeihen des 
breslauer, des ſchleſiſchen, des preußiſchen Handels- und Induſtrieverkehrs. 
Der Redner drückte den Wunſch aus, Herr Molinari möge ferner, wie bisher, 
unbeirrt durch etwaige Anfeindungen und Hinderniſſe, die auch der aner: 
kannt uneigennützigſten Willensenergie nie ganz erſpart blieben, fortfah— 
ren für das allgemeine Beſte zu wirken und dazu die nöthige Kraft 
ihm noch lange erhalten bleiben! 

Herr Molinari dankte der Verſammlung in einfach herzlicher Weiſe. Die 
ihm gewordene Anerkennung freue ihn, weil fie zugleich dem Inſtitute 


gelte, welchem er vorzuſtehen die Ehre habe. Dem einträchtigen Wir⸗ 
ken inmitten dieſes Inſtituts habe man zu verdanken, was Nützliches 
für den Platz geſchaffen ſei, und daß dieſes einträchtige, einige Wirken 
allezeit fortdauern und immer allgemeiner werden moͤge, ſei ſein leb⸗ 
hafteſter Wunſch! 

Die Börſenkommiſſion ſprach ſich durch ihren Vorſitzenden, 
Herrn Reinhold Sturm, in ähnlichem Sinne aus, wie die Handels⸗ 
kammer. Der Redner hob insbeſondere die Verdienſte des Herrn Mo⸗ 
linari um die Geſtaltung der hieſigen Börſenverhältniſſe hervor. Aber 
auch die Vaterſtadt Breslau verehre in ihm den beharrlichen Vorkäm⸗ 
pfer für das Rechte und Wahre, der nie an ſich ſelbſt denkt. Auch 
den Herren Börſenkommiſſaren drückte Herr Molinari ſeinen tiefgefühl⸗ 
ten Dank aus, in beſcheidener Weiſe die Verdienſte, die man ihm zu⸗ 


ſchreibe, auf die Behörde ablenkend, welche Geſetz und Ordnung auf der 


Börſe zu handhaben verſtehe. 

El Von der Univerſität.] Die evangeliſch⸗theologiſche Fa⸗ 
kultät hat dem Direktor des Conſiſtoriums zu Poſen, Paſtor prim. ꝛc. 
Herrn Friedrich Alexander Leopold Cranz, den Titel eines Doctors 
der Theologie honoris causa verliehen. — Die Studirenden der katho⸗ 
liſch⸗theologiſchen Fakultät beabſichtigen dem Profeſſor Herrn Canonikus 
Dr. Baltzer einen Fackelzug zu bringen. 


a Das geſtrige Abonnements Konzert unſerer Theater ⸗Kapelle 


hatte wiederum ein ſehr zahlreiches Publikum verſammelt. Unter Anderem 
kam eine Symphonie unſeres berühmten Heſſe, die dritte in A- moll zur 
Aufführung, die unter der perſönlichen Leitung des Komponiſten vortrefflich 
zu Gehör gebracht wurde. Herr Blecha ſpielte eine Romanze für die 
Violine unter Begleitung des Orcheſters von Beethoven und eine Mazurka 
von Kontsky, beide ſauber, mit vielem Ausdruck und mit einer großen tech⸗ 
niſchen Fertigkeit. Sein Vortrag erntete den rauſchendſten Beifall. Sehr 
korrekt wurde auch von der Kapelle das köſtliche Werk von Cherubini: „die 
Ouverture zu Andcreon“ ausgeführt. Den Schluß machte die beliebte 
Strauß'ſche Polka: „Etwas Kleines“, welche das Signal zum allgemeinen 


Aufbruch gab. A . 

7 [3% den letzten Vitriolbegießungen.] Wie wir hören, Air 
der That ein Verein im Entſtehen begriffen, der eine Prämie von 100 Thlr. 
zuſammenbringen will, als Preis für denjenigen, dem es gelingt, den frechen 
Thäter zu ermitteln. Im vorigen Jahre kam übrigens ein ähnlicher Fall 
von böswilliger Beſchädigung fremden Eigenthums vor, »der indeß ſeine 
Strafe fand. Ein Mädchen, das bei ſeiner Schlafwirthin einer Schuld wegen 
ſein Kleid als Pfand zurück laſſen mußte, beſchloß, ſich an deren Tochter zu 
rächen und paßte die Gelegenheit ab, als die Argloſe über die Straße ging 
und an einer Ecke mit einer Freundin im Geſpräche ſtehen blieb, ihren 
Mantel mit einer ätzenden Flüſſigkeit zu begießen. Man ermittelte aber bald 
die Thäterin und ſie wurde zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Der 
Frevler, der jetzt eine halbe Stadt in Schrecken ſetzt, dürfte freilich nicht mit 
einer ſo leichten Strafe davon kommen, wenn es gelingen ſollte, ihn in 
llagranti zu ertappen. a a 

* [Unglücksfall.] In der Nacht vom Montag zum Dinstage ereig⸗ 
nete ſich auf der Weißgerbergaſſe ein ſehr beklagenswerther Unglücks⸗ 
fall durch Kohlen⸗Oxydgas⸗Vergiftung. Ein dort par terre wohnender 
Kammmachermeiſter verließ gegen 9 Uhr Abends ſeine Frau und Tochter, 
welche die Nacht über zu waſchen beabſichtigten, im beſten Wohlſein und be⸗ 
gab ſich zur Ruhe in die an die Küche anſtoßende, nach dem Hofe hinaus⸗ 
gehende Alkove. Als er am Morgen in der achten Stunde erwachte, fiel es 
ihm auf, daß noch alles um ihn ruhig und ſtill war und in der Wohnſtube 


daß ſeine Frau und Tochter leblos auf Stühlen ſaßen und vom Kohlen: 
dampf vergiftet ſchienen, da noch ein penetranter Geruch das Zimmer er- 
füllte und die Klappe des Ofens geſchloſſen war. Den Bemühungen der 
ſchleunigſt herbeigerufenen Aerzte gelang es indeß, nur das Mädchen zum 
Leben zurüczzurufen, die Frau ſchon in vorgerücktem Alter, blieb todt, ob⸗ 
gleich man alles anwandte, um auch ſie zu retten. Nachdem das Mädchen 
wieder zum Bewußtſein gekommen war, ſchaffte man es ins Hoſpital, wo 
die weiteren Bemühungen ein ſo günſtiges Reſultat ergeben haben, daß für 
deſſen Leben nichts mehr zu fürchten ſein ſoll. Das plötzliche Erkranken der 
beiden Perſonen läßt ſich nur dadurch erklären, daß die eine die Klappe des 
mit Kohlen geheizten Ofens zu früh geſchloſſen und der dadurch entſtandene 
Roblenbampt ihnen ein Unwohlſein zugefügt hat, vor dem ſie ſich vergeblich 
zu ſchützen ſuchten. Aus Ermattung ließen ſie ſich dann auf Stühlen nie⸗ 
der, auf denen ſie Betäubung reſp. Tod überraſchte. ö 
[Allgemeine Unterſtützungs⸗Anſtalt für evangeliſche 
Elementar -Schullehrer-Wittwen und Waiſen in der eee 
Schleſien.] Die Anſtalt zählte am Schluſſe des Jahres 1858 überhaupt 
2374 Mitglieder und zwar 2347 Mitglieder mit vollen Beiträgen zu 27 Thlr. 
und 27 Mitglieder mit halben Beiträgen zu 1% Thlr. Penſionsberechtigte 
Wittwen und Waiſen waren am Schluſſe des Jahres 1858 überhaupt 454 
vorhanden. Die Einnahme betrug im gedachten Jahre 18,597 Thlr. 29 Sgr. 
I Pf., wozu noch der Beſtand aus dem Vorjahre und eingegangene Reſte 
treten, jo daß die Geſammt⸗Einnahme 19,019 Thlr. 6 Sgr. 8 W. beträgt. 
Die Ausgaben betrugen 15,933 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., ſo daß ein baarer Be⸗ 
ſtand von, 3085 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf. blieb. Es mußte ein jo bedeutender 
Baarbeſtand behalten werden, damit die Nachzahlungen für 1858 am 1. Fe⸗ 
bruar 1859 an die Wittwen und Waiſen erfolgen konnte. Das Vermögen 
der Anſtalt belief ſich auf 140,295 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. 
[Der Provinzial-Land⸗Feuer⸗Sozietätl find in dem verfloſſe⸗ 
nen zweiten Semeſter des Jahres 1859 — 142 Brandfälle, welche bei ihr 
verſicherte Gebäude betroffen haben, mit einer Brand⸗Entſchädigungsſumme 
von 87,623 Thlr. angemeldet worden. Zu Deckung dieſer Summe und der 
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man auf längere Zeit gekauft, gemiethet, mit einem Worte ſich kon— 
traktlich angeeignet hat. Von jener Liebe, welche die Tochter zur Ver⸗ 
zweiflung bringt, ift hier natürlich nicht die Rede; dieſe Mutter kon⸗ 
ſumirt nicht mehr Liebe, als von ihr verlangt wird, und begnügt ſich 
in der Regel mit einer mäßigen Zärtlichkeit, einem Kuß auf die Stirn 
und einigen Warnungen, ſich bei ſchlechtem Wetter nicht die Füße zu 
erkälten und bei Veranlaſſungen jeder Art die nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu beobachten. Dieſe Theatermutter iſt in der Regel von Ge— 
burt und Neigung „Fräulein“, trägt langherunterhängende Schmacht— 
locken und hat etwas Embonpoint, da ihre durch keine Aufregung er⸗ 
krankten Nerven dem Ernährungsproceß die behaglichſte Entfaltung gön— 
nen. Sie iſt nur der einzigen Gefahr ausgeſetzt, ſich ſelbſt die Cour 
machen zu laſſen — was natürlich bald eine Kündigung von Seiten 
der Tochter zur Folge haben wird, wenn dieſe letztere nicht ſelbſt eine 
ſolche Diverſion für vortheilhaft hält, um einen „zum Korbe reifen“ 
Verehrer möͤglichſt unſchädlich zu machen. 

Dieſe Theatermutter ſpielt eine doppelte Rolle. In der Geſellſchaft 
iſt ſie eine Reſpektsperſon; die Tochter beobachtet alle Dehors gegen 
fie; man weiſt ihr den Ehrenplatz an; fie erfreut ſich aller Huldi⸗ 
gungen, welche dem Verdienſte zukommen, eine ſolche Tochter dieſem 
irdiſchen Jammerthal geſchenkt zu haben; ja die Klugen verfhmähen 
nicht den kleinen Umweg, durch die Gunſt der Mutter zur Tochter zu 
gelangen, was für die erſten Schmeicheleien, Bonbontüten und ſelbſt 
ein Armband und einen Shawl abzuwerfen vermag. 

Dunkel dagegen iſt die der großen Welt ſtets abgewandte Seite 
dieſes mütterlichen Trabanten! Hier ſind die Rollen vertauſcht! Die 
Tochter iſt die Reſpektsperſon der Mutter geworden, welche ſich in den 
Sündenbock für alle ihre Launen verwandelt. Hat die Mutter ihre 
„ſtandesmäßige Toilette“ ruinirt — wehe über ſie! Braucht die 
Mutter ein neues Stück zur Repräſentation — wehe über fie! If 
eine Rolle der Tochter durchgefallen, hat ſie nicht genug Applaus ge⸗ 
erntet, hat ein Krititer gewagt, an ihren ausgezeichneten Leiſtungen zu 
mäfeln, ift ein Verehrer mit klingendem Spiel in's Lager der Neben: 
buhlerin übergegangen — wehe über die arme gemiethete Theater 
mutter! ſie trägt die Schuld an allen Fatalitäten, welche jemals über 
die Tochter gekommen, und jeder Fleck an ihrer Atlasrobe wird an 
dem Honorar abgezogen, welches ſie für ihre mütterliche Liebe, nebſt 
dem Freitiſch, in monatlichen Raten erhält. Glücklicherweiſe find die 
Theatermütter alle von robuſter Conſtitution und phlegmatiſchem Tem⸗ 


perament, an denen die Schläge des Schickſals abprallen und wie 
Regentropfen an einem Makintoſh heruntergleiten! 

Der echten Theatermutter iſt oft die Tochter zu theuer und der 
Tochter iſt es oft die unechte! 

Beide aber können unter Umſtänden zu einer Landplage für Direk⸗ 
tionen werden. Den Kolleginnen der Tochter ſind ſie höͤchſt gefährlich; 
denn wenn Cupido ſich nur einmal in ihrem Boudoir räuspert, fo 
denunciren ſie es gleich dem „großen Publikum“ und zupfen Blatt für 
Blatt aus ihrem Lorber- und aus ihrem Jungfernkranz. Wenn aber 
mehrere Theatermütter zuſammenkommen, fo bilden fie einen Congreß, 
mit welchem verglichen ein polniſcher Reichstag ein ſchweigendes und 
friedliches Mauſoleum iſt. Sie laſſen ſich dann nur jenen verwahr: 


gemeinſame Abſtammung ſich 
Spezies vom Erdboden zu vertilgen ſuchen. 


Moderner Aberglauben bei der Ehe. 


Ein intereſſantes Buch von Adolf Wuttke führt, wie die „Europa“ 
berichtet, eine ſolche Maſſe abergläubiſcher Gebräuche und Vorſtellun⸗ 
gen auf, daß wir über dieſes ſtarke Hereinragen der Heidenwelt in un⸗ 
ſere chriſtliche und moderne Zeit — denn das iſt der Kern der Sache 
— faſt erſchrecken könnten. Eine Blumenleſe aus dem auf die Ehe 
bezüglichen Aberglauben, die Wuttke angeſtellt hat, ergiebt folgende 
Meinungen und Glücksmittel als in den einzelnen deutſchen Ländern 
beſonders verbreitet: 

Am Altar während der Trauung müſſen ſich Braut und Bräuti⸗ 
gam möglichſt eng aneinanderſtellen, damit die „böſen Leute“ nichts 
dazwiſchen bringen können, und in der Ehe alſo die Eintracht bewahrt 
wird (Franken, Lauſitz, Oſtpreußen, Lauenburg, Sachſen, Schleſien, 
Heſſen, Mark); — im ſüdlichen Hannover gilt dies auch während des 
Aufgebotes. — Die Braut hält bei der Trauung ein Geldſtück heim⸗ 
lich unter dem Oberarm angezwängt, und läßt es beim Herausgehen 
aus der Kirche unbemerkt fallen, das ſchützt vor Behexung (Franken); 
ebenſo muß ſie ſich vor der Trauung eine Riſt Flachs um das linke 
Bein gebunden haben, ſo hat ſie dann reichen Flachsſegen (Lauenburg); 
— der Flachs iſt nämlich bei der Trauung zugleich mit geſegnet. 

Wenn die Braut nicht weint vor dem Altare, ſo weint ſie in der 
Ehe (Wetterau, Tyrol, Schleſien). Beide Verlobte knien vor dem Al⸗ 
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tar gleichzeitig nieder; wer aber von beiden früher niederkniet, ſtirbt 
zuerſt (Merſeburg, Göttingen). Will die Frau in der Ehe die Ober⸗ 
hand haben, ſo ſetzt ſie bei der Trauung ihren linken Fuß auf den rech⸗ 
ten des Mannes (Oſtpreußen, Schleſien, eben ſo bei den Eſthen), und 
wer von beiden jungen Eheleuten bei der Rückkehr von der Trauung 
zuerſt den Fuß auf die Thürſchwelle ſetzt, erringt die Herrſchaft im 
Hauſe (Franken). — Es iſt nicht gut, wenn mehrere Brautpaare zu⸗ 
gleich getraut werden, denn nur eins davon erhält wirklich den Segen 
(Lauenburg), und die andern ſterben bald (um Göttingen). Der kirch⸗ 
liche Segen wird alſo hier, wie bei der Taufe, wie eine materielle 
Strömung vorgeſtellt, welche von dem Segnenden auf den Empfänger 
wirklich übergeht, und alſo durch Theilung verliert, und nicht gleich 


loſten Geſchoͤpfen des Thierreiches vergleichen, welche ohne Rückſicht auff ſehr von Vielen zugleich aufgenommen werden kann. — Bei der Trauung 
gegenſeitig zerfleiſchen und ihre eigene | ſuchen die Brautjungfern mit ihren Kleidern an die Braut anzuſtrei⸗ 
R. G. f 


en, dann werden ſie bald felbit Braut (München). N 


Das Brautpaar darf nicht auf demſelben Wege aus der Kirche zu⸗ 
rückkehren, auf welchem es dahin gekommen, ſonſt iſt die Ehe unglück⸗ 


lich (Altenburg). — Der Bräutigam darf am Hochzeitstage die Braut 
nicht bedienen, ſonſt muß er es Zeitlebens thun (Mark). — Die Braut l 


muß ein Brot und andere Lebensmittel in das neue Haus mitbringen, 
dann fehlt es ihr niemals an Nahrung (Oberlauſitz, Schleſien). 


Wenn zwei Geſchwiſter in demſelben Jahre heirathen, ſo ſind ihre 
Ehen, oder eine derſelben unglücklich (Altenburg); in anderen Gegen: 


den gilt dies nur bei Hochzeiten, die von zwei Geſchwiſtern an demſel⸗ 
ben Tage gehalten werden (Schlefien). — Bei dem Hochzeitstanz müſ⸗ 
ſen zuerſt die Neuverbundenen im Brautſtaat mit einander tanzen, ſo 
wird die Ehe glücklich (Wetterau, Schleſien). — Wer von beiden am 
Hochzeitstage zuerft ins Bett geht, erlangt die Herrſchaft im Haufe 
(Wetterau, Schwaben), — und wer von beiden zuerſt einſchläft, ſtirbt 
zuerſt (Oſtpreußen). 


Beim Hochzeitsſchmaus werfen die Gäſte, 
theten, einander mit Haſelnüſſen; wenn ſich 
tem Kern findet, ſo wird aus den 
Nüſſe, beſonders die Haſelnüſſe, 
ſondere Beziehung zur Liebe und zur Che. 


Bei gemeinſchaftlichen Mahlzeiten ſoll man ſich nicht zwiſchen zwei 
Eheleute ſetzen, ſonſt ſtört man den Ehefrieden (Wetterau). 


noch kein Licht brannte. Zu ſeinem Schrecken fand er bei näherer Recherche, 


beſonders die unverheira⸗ 

eine darunter mit doppel⸗ 
Beiden ein Paar (Schlefien). Die 
haben durch ganz Deutſchland eine be⸗ 


t 


7 — nachfolgt. Von dort begiebt ſich die Frau Gräfin nach Paris und der 


2 
* * = 
ie" 
DR ee 


Rr 
£ Eee 
TOTER | 


256 
Summe, ferner der halbjährigen Verwaltungskoſten in Höhe von 150 Thlr. 
und zur Beſchaffung eines disponiblen Fonds, hat der Ausſchuß in der 
Sitzung vom 21. Januar d. J. die nochmalige Ausſchreibung eines dreifachen 
Beitrags⸗Simplums (2 Sgr. 6 Pf. pro 100 Verſicherungsſumme) beſchloſſen. 
In Berückſichtigung der ausnahmsweiſe bedeutenden Zahl von Bränden, 
welche im vorigen Semeſter die Societät betroffen haben, kann dieſes Reſul⸗ 
tat immerhin als ein recht günſtiges bezeichnet werden. — Im Forſtrevier 
Neſſelgrund, Kreis Habelſchwerdt, iſt die zur Kolonie Hüttengut gehörig ge⸗ 
weſene Prauſe'ſche Feldgärtnerſtelle, welche von der Kolonie ganz abgetrennt 
liegt, zu einem königlichen Förſter⸗Etabliſſement erkauft, eingerichtet und dem⸗ 
ſelben der Name „Buchberg“ beigelegt worden. 

2 Lauban. Bei der Wahl des Vorſtandes unſeres Gewerbevereins 
haben die Stimmenmehrheit erhalten: die Herren Kaufmann Pilz, Lehrer 
Effenberger, Kaufmann Böttcher, Schneidermeiſter Schmidt, Kreis⸗ 
richter Stelzer, Röhrmeiſter Illgen, Oberlehrer Dr. Zehme, Kanzlei⸗ 
Direktor Conrad, Maurermeiſter Bergner und Schneidermeiſter Oſter⸗ 
mann. Vorſitzender für dieſes Jahr bleibt wieder Herr Kaufmann Pilz. 
Stellvertreter Herr Kreisrichter Stelzer, Schriftführer Herr Effenberger, 
Rendant Herr Schmidt, Bibliothekar Herr Röhrmeiſter Illgen. — Die 
Theatergeſellſchaft des Direktors ee iſt von Loͤwenberg angekommen 
und wird durch ein viel verſprechendes Repertoir das Publikum auf einige 
Zeit zu feſſeln ſuchen. Unter der techniſchen Leitung des Direktors 
G. Kruſe iſt dieſer Geſellſchaft ſchon lange der beſte Ruf vorange- 
gangen. — Der Phyſiker Herr A. Böttcher hat hier unter großer Bethei⸗ 
ligung und großem Beifalle 3 Vorſtellungen aus dem Gebiete der Natur⸗ 
wiſſenſchaften und Künſte im Saale des Schützenhauſes gegeben. — Der 
Steuer⸗Einnehmer Herr Pohl, welcher mit ſeltener Berufstreue 49 Jahre 
ſein Amt verwaltet hat, iſt auf ſein Anſuchen entlaſſen worden. — Von 
Oſtern ab wird die Begleitung der Begräbniſſe, der viertel und halben 
Schulen von den Schülern der untern Klaſſen des Gymnaſiums und der ſo⸗ 
genannten ganzen Schulen von Seiten des ganzen Gymnaſiums mit den 
Lehrern aufhören, und wird bei letzteren wahrſcheinlich nur die kleine Zahl 
der Chorſänger die früheren Funktionen verrichten. g 

Frankenſtein. Unſer Bürger-⸗Rettungs⸗Inſtitut hatte im vorigen 
Jahre eine Einnahme von 4961 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf. und eine Ausgabe von 
1718 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf., mithin blieb ein Beſtand von 242 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 


Nachrichten aus dem Groß herzogthum Poſen. 


derſelben noch zutretenden Ausgaben an Löſchprämien ꝛc. ꝛc. wird es noth⸗ 
wendig, die gegenwärtige Ausſchreibung der Aſſekuranz⸗Beiträge auf Höhe 
eines zwei⸗ und dreiviertelfachen Beitragsſimplums feſtzuſetzen, nach welchem 
die Aſſociaten auf jedes Hundert Verſicherungsſumme in der erſten Klaſſe 
1 Sgr. 10 Pf., in der zweiten Klaſſe 3 Sgr. 8 Pf., in der dritten Klaſſe 
7 Sgr. 4 Pf. in der vierten Klaſſe 11 Sgr. für Kirchen aber blos die 
Hälfte dieſer Sätze er haben. ee und andere feuergefähr: 
liche Gebäude werden ſelbſtverſtändlich nach den verabredeten Beitrags⸗Be⸗ 
dingungen leiſtungspflichtig. 


Breslau, 1. Februar. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Weißger⸗ 
bergaſſe Nr. 11, ein grün⸗ und weißkarrirtes wollenes Kleid, 2 grüne und 
1 blaugeblumter Neſſelrock, 2 blaue Schürzen, 1 ſchwarzer Damentuch⸗Man⸗ 
tel, 1 dunkelbraunes Thibetkleid, eine Crinoline, 1 lila Kattun⸗Ueberrock, ein 
weißer ausgebogter Unterrock, 1 weißer Kinder⸗Unterrock, 4 Frauenhemden, 
3 Mannshemden, 4 Betttücher, ! rothkarrirter Kinderbett⸗Ueberzug, 2 weiße 
Bettdecken, 1 Paar ſchwarze Bukskin⸗ und ein Paar weißgepunkte Sommer: 
hoſen, eine ſchwarze Atlasweſte, 1 ſchwarzſeidenes Halstuch, 1 ſchwarzſeidener 
Regenſchirm und ein grünſeidener Sonnenſchirm; Meſſergaſſe Nr. 3, eine 
Schubkarre mit dem breslauer Stadtwappen und einem W gez.; Blücherplatz 
Nr. 4, ein grauwollener Schlafrock und 2 weißleinene Taſchentücher mit den 
Buchſtaben H. T. gez. 

Gefunden wurden: Ein Exemplar der Nr. 4 des Militär⸗Wochenblattes 
pro 1860; ein ſchwarzer Schleier. 

Im Laufe voriger Woche ſind hierorts durch die Scharfrichterknechte acht 
Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöſt 5, getödtet 3. 

Muthmaßlich geſtohlen wurden nachſtehend bezeichnete, polizeilich mit Be⸗ 
ſchlag belegte Gegenſtände, und zwar: 1 Paar neue Filzſchuhe, 2 Zeugſchuhe, 
einer derſelben mit Gummizug, ein Paar roth⸗ und weißgemuſterte Socken 
und ein bereits gebrauchtes beſchlagenes Wagenrad. 

Angekommen: Ihre Durchlaucht Frau Gräfin Lazareff, geb. Prinzeß 
Byron von Curland, aus Dyhernfurt. Gen.⸗Major und Kommandeur der 
17. Infanterie⸗Brigade, Baron v. Dallwig aus Groß⸗Glogau. Königl. 
Legationsrath und General⸗Konſul Graf zu Eulenburg aus Warſchau 
kommend. (Pol.⸗Bl.) 


8 Schweidnitz, 31. Januar. [Sparkaſſe. — Communalſteuer. 
— ober = Denkmal.] Die Einlagen in unſerer ſtädtiſchen Spar⸗ 


kaſſe haben ſich am Ende des vorigen Jahres auf 141,411 Thlr. be⸗ x 
laufen. Während des zweiten Quartals war in Folge der kriegeriſchen © Pleſchen, 31. Januar). [Deutſcher Frauenverein. — Con⸗ 


curſe. — Sparkaſſe. — Wochenblatt.] Der hier ſchon ſeit mehreren 
Jahren beſtehende Frauen⸗Verein, der ſich die ſchöne und edle Aufgabe ge⸗ 
ſtellt hat, arme Kinder mit Winterkleidung zu verſehen, hat wie in allen 
früheren Jahren, auch in dieſem zu Gunſten des edlen Zweckes eine ſegens⸗ 
reiche Tatigkeit entfaltet. So veranſtaltete er auch in dieſem Jahre eine 
Ausſpielung von Gegenſtänden, die dem Vereine zu dieſem an von wohl⸗ 
thätigen Perſonen als Geſchenke überwieſen waren. Der Verein hatte hier⸗ 
durch eine Einnahme von 66 Thlr. 20 Sgr., die, der Tendenz des Vereins 
emäß, zur Verwendung kamen. Die Ausſpielung ſelbſt fand vor einigen 
Tagen in dem Rathhausſaale ſtatt. — Das hieſige Wochenblatt brachte ſeit 
Kurzem mehrfach Bekanntmachungen von Concurs⸗Cröffnungen; wie über⸗ 
haupt Zahlungseinſtellungen hier ſeit Kurzem vielfach vorkommen; vielleicht 
iſt dies auch eine Folge der bisherigen Mißernten. — Unſere Sparkaſſe hat 
kürzlich ihren Abſchluß für den Monat Dezember v. J. mitgetheilt, dem wir 
Folgendes entnehmen: Die Einnahme betrug bis ult Novbr. 4353 Thlr. 
18 Sgr. 5 Pf., wozu die Einnahme für den Monat Dezember im Betrage 
von 110 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. kommt; die Einnahme beläuft ſich daher auf 
4463 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. Dagegen beläuft ſich die Ausgabe im Monat 
November auf 3904 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. und im Monat Dezember auf 74 
Thlr. 9 Sgr. 10 Pf., im Ganzen alſo 3978 Thlr. 17% Sgr. Am Schluſſe 
des Monats Dezember v. J. ergiebt ſich alſo ein Kaſſenbeſtand von 485 
Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. — Das Blefige Wochenblatt iſt mit dieſem Jahre in 
ſeinen ſechsten Jahrgang getreten. Wünſchenswerth wäre es, daß das Blatt, 
das vom Buchdruckereibeſitzer Joachim hier verlegt wird und ſich bisher 
nur auf die Aufnahme amtlicher Bekanntmachungen und Inſerate beſchränkt, 
auch der Beſprechung communaler und gemeinnütziger Angelegenheiten 
ſeine Spalten öffnete; an Stoff hierzu wird es keineswegs fehlen, und der 
Leſerkreis würde ſicherlich ein viel größerer werden. 


Ausſichten ein nicht unbedeutender Theil der eingelegten Kapitalien zu: 
1 worden; nach Wiederherſtellung des Friedens haben ſich indeß 
die Einzahlungen wieder ful er ſo daß wohl der Abſchluß am Ende des 
Jahres ziemlich daſſelbe Reſultat ergeben haben wird als der des nächſt vorherge⸗ 
gangenen. Um der 1 Calamität, in welche die Sparkaſſen⸗Ver⸗ 
waltung durch die ſchnell erfolgende Zurücknahme vieler Einlagen ge⸗ 
rieth, zu begegnen, ſchoß ein Bürger, der ſeinen Namen ſelbſt nicht veröffent⸗ 
licht wiſſen wollte, aus freien Stücken ein Kapital vor. — Der neuen Ver⸗ 
anlagung zufolge ſind die Beamteten faſt durchweg vom neuen Jahre ab in 
der Communalſteuer erhöht worden. — Dem vor einigen Wochen ver⸗ 
eg Major a. D. Schober, deſſen Verdienſte um die Eultivirung un: 
erer Promenade in dem Feſtungsglacis Referent erſt vor Kurzem gebührend 
gewürdigt hat, wollen ſeine Freunde ein bleibendes Denkmal begründen und 
zählen dabei auf die theilnehmende Unterſtützung der Bewohner unſerer 
Stadt. Die Benennung eines Platzes in der . den der Verſtor⸗ 
bene beſonders geliebt und genfiegt hat, nach jeinem Namen, würde ohne 

weifel gleichfalls ein dauerndes Andenken an den Mann ſein, der auch der 

ommune, wie ſie bereits bei ſeinen Lebzeiten bewieſen, werth und theuer 
war. 


© Goldberg, im Januar. Das hieſige Geſanginſtitut hat bis jetzt den 
6 9 zu welchen es von vornherein durch die, von unſerm Herrn 
nter Völkel übernommene Leitung berechtigte, auf eine wirklich erfreu⸗ 
liche Weiſe entſprochen, trotzdem es von ſeinem Entſtehen an mit mannig⸗ 
achen Hinderniſſen und den verſchiedenartigſten Anfeindungen zu kämpfen 
atte. Das Verdienſt ſeines Herrn Dirigenten iſt um ſo mehr anzuerkennen, 
als derartige Inſtitute in ſolchem Umfange bis jest hier immer nur kurze 
eit beitanden haben; denn leider iſt die Betheiligung ſeitens der Sanges⸗ 
äfte aus der Damenwelt nicht eine derartige, wie ſie wohl bei den hierorts 
vorhandenen Kräften ſein könnte. Die Leiſtungen, mit denen das Inſtitut 
vor die Oeffentlichkeit trat, haben die Zuhörer vollſtändig befriedigt, und 
man könnte an ihnen hoͤchſtens die ſtatutenmäßige Tendenz des Vereins, 
nur ernſte, religiöfe und klaſſiſche Sachen zum Vortrage zu bringen, als ein⸗ 
ſeitig rügen: doch ſoll, wie man hört, dieſem eingebildeten Mangel bei dem 
nächſt bevorſtehenden 2. Abonnement⸗Konzert für dieſen Winter Abhilfe ge⸗ 
chehen, und ſo auch in dieſer Beziehung den Anſprüchen des Publikums 
e 3 getragen werden. Demgemäß werden, wie wir erfahren, einige 
heitere, launige Piecen, außer den ernſteren Sachen und beſonders außer 
dem Melodrama, „der Gang nach dem Eiſenhammer“, zum Vortrage vor⸗ 
bereitet, bei welcher letzteren Piece unſere wackere Stadtmuſikkapelle unter 
Leitung des Herrn Stadtmuſikus Müller und unter freundlich⸗bereitwilli⸗ 
ger Mitwirkung mehrerer hieſiger geehrter Herren Dilettanten die Inſtru⸗ 
mentalmuſik übernehmen wird. Hoffen wir, daß zur Aufmunterung des 
a und im Intereſſe der edlen Kunſt eine recht rege Theilnahme 
ich zeigt. 


= s Wohlau, 31. Januar. [Zur Tageschronik.] Der geſtrige 
ahrmarkt war von Verkäufern wenig und von Käufern noch * 
eſucht. Auf dem Viehmarkt war viel Vieh, doch wenig Käufer. Am be⸗ 
— — waren Milchkühe. Der Herr Graf La zareff iſt mit ſeinen Töch⸗ 
ern von Dyhernfurth nach Dresden abgereiſt, wohin ihm ſeine Gemahlin 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Diebſtahls-Prozeß gegen den Medizinal⸗Rath Dr. v. Poch 
tig Vor dem Kammergericht wurde am Sonnabend ein Ladendieb⸗ 
ſtahls⸗Prozeß gegen den Regierungs- u. Medicinal⸗Rath Dr. v. Pochhammer 
in zweiter Inſtanz verhandelt. Der Angeklagte iſt beſchuldigt, aus dem La⸗ 
den des Hoflieferanten Nitſche in Potsdam eine Cigarrenſpitze im Werthe 
von 1 Thlr. 20 Sgr. entwendet zu haben. Der Thatbeſtand, um den es ſich 
handelt, iſt in Kürze folgender. Der Angeklagte kam am 30. Mai v. J. 
nach dem Nitſche'ſchen Laden und verlangte, wie häufig, Cigarrenſpitzen zum 
Kauf. Es wurde ihm ein Kaſten mit ſolchen Spitzen vorgeſetzt und ihm ii 
gleich ein Stuhl gegeben, auf den er ſich niederließ, um mit Bequemlichkeit 
eine ihm zuſagende auszuſuchen. Während dieſer Prüfung, bei der ſich 
v. Pochhammer allein im Laden befand, ſah der Handlungslehrling Dob⸗ 
berke aus einem Nebenzimmer zu ſeinem Erſtaunen, daß der Angellagte 
eine Spitze aus dem Kalten nahm und dieſelbe erſt in ſeinen Paletotärmel 
und aus dieſem in die Seitentaſche ſeines Paletots gleiten ließ. Er theilte 
ſeine Wahrnehmung ſofort feiner Prinzipalin mit, die ihm jedoch befahl, das 
Geſehene vorläufig in ſofern 1 ignoriren, als Hr. v. Pochhammer nicht zur 
Rede geſtellt werden ſolle. Als Dobberke darauf in den Laden trat, be⸗ 
merkte er, daß diejenige Paletottaſche, in welche er die fragliche Cigarren⸗ 
ſpitze hatte verſchwinden ſehen, auseinanderklappe. Er blickte hinein und ſah 
in der That eine Cigarrenſpitze in dieſer Taſche ſtecken, welche er um jo beſ⸗ 
ſer wieder erkannte, als er an dieſer Spitze ein Etiquette wahrnahm, mit 
welchem er ſie erſt am Abend vorher ausgezeichnet hatte. Hr. v. Pochham⸗ 
mer erllärte, daß er eine 75 die er vorzeigte, ausgewählt gabe ſteckte 
auch dieſe in die Taſche, bezahlte fie und entfernte ſich demnächſt, ohne der 
anderen Spitze auch nur mit einer Silbe Erwähnung gethan zu haben. 

Wegen dieſes Vorganges iſt von der Staatsanwaltſchaft in Potsdam 
die Anklage erhoben und 25 v. Pochhammer vom dortigen Kreisgerichte zu 
einer dreimonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. Er hat gegen dieſe 
Entſcheidung appellirt und das Kammergericht hat beſchloſſen, die Beweis⸗ 
aufnahme zu reproduciren. In Folge Ae kam die Sache in zweiter In⸗ 
tanz zur ane Erörterung und Ver ae Der Angeklagte war in 

erſon erſchienen. Sein Vertheidiger war der Rechtsanwalt Böhm. Er er⸗ 
klärte ſich nichtſchuldig. Er räumte ein, daß er zu dem angegebenen Zwecke 
am Morgen des 3. Mai v. J. in dem Nitſcheſchen Laden geweſen ſei, und 
daß man ihm ohne Beaufſichtigung die Auswahl von Cigarrenſpitzen aus 
einem ihm vorgeſetzten Kaſten überlaſſen, beſtreitet aber, daß er eine ſolche 
Spitze heimlich in ſeine Paletottaſche geſteckt habe und ſtellt auf Befragen 
des Präſidenten auch direkt in Abrede, daß ihm dies aus Zerſtreutheit paſ⸗ 
ſirt 915 könne. Er erklärt, daß er ſelbſt mehrere Cigarrenſpitzen bei ſich ge: 
führt, dieſe aus der Taſche gezogen, einige der im Kaſten befindlichen mit 
den ſeinigen verglichen und letztere dann wahrſcheinlich wieder in die Taſche 
geſteckt habe. Er nimmt an, daß der Lehrling Dobberke ſich hierdurch habe 
täuſchen laſſen und zu der irrigen Annahme gekommen ſei, daß dieſe Spitze 
eine Nitſcheſche wäre. Der Angeklagte erzählt dann ferner, daß er erſt nach 
drei Monaten von dem gegen ihn ſchwebenden Verdachte dadurch Kenntniß 
erlangt habe, daß der Geheime Kabinets⸗Rath Illaire ihm mitgetheilt, es 
durchlaufe das Gerücht deſſelben ganz Potsdam, und er würde gut 1 
ſeinen Abſchied zu nehmen. Er, der Angeklagte, habe darauf ſofort erklärt, 
daß er ſich vollkommen unſchuldig fühle, ſeinen Abſchied nicht nehmen und 
vielmehr auf eine gerichtliche Unterſuchung der Sache dringen werde, was 
denn auch geſchehen ſei. a . 

Der Hauptzeuge, Lehrling Dobberke, beſchrieb darauf den Vorfall, wie eben 
erzählt, und verneint die Frage des Präſidenten, ob er ſich auch nicht ge⸗ 
täufht, mit größter Beſtimmtheit. — Nachdem noch einige andere Zeugen 
über Nebendinge vernommen waren, führte der Ober⸗Staatsanwalt aus, 
daß der vorliegende Fall, in welchem ein notoriſch wohlhabender, in den 
beiten Verhältnifien lebender Mann, um eine elende Cigarrenſpitze Br erlan⸗ 


err Graf nach Petersburg. Die Comteſſen begleiten die Mutter. 


2 
W. Oels, 31. Januar. [Vermiſchte Nachrichten.] Am 27. d. M. 
marſchirten, behufs der allerhöchſt angeordneten Verſtärkung der Stamm⸗ 
bataillone durch Mannſchaften des zweiten und dritten Jahrganges der ent⸗ 
ſprechenden Linien⸗Regimenter, die von der brieger Garniſon ausgeſuchten 
nihaften in Stärke von 148 Mann durch unſere Stadt, wurden in 
Rathe und Leuchten einquartirt und ſetzten den nächſten Tag ihren Marſch 
nach Schrimm fort. Wie ſicher verlautet, werden ſchon in einigen Tagen 
148 Mann aus Poſen zur Verſtärkung des hier garniſonirenden Stamm⸗ 
bataillons eintreffen. — Mit dem Herannahen der Faſtnachtszeit mehren ſich 
auch hier die Veranlaſſungen und Gele gar zu Vergnügungen und Zer⸗ 
ftreuung. Der allgemeine landwirthſchaftliche Verein hatte feinen 
diesjährigen Vereinsball am vorigen Sonnabende, im Saale des Gaſthofes 
zum „Eloſium“ arrangirt. Gleichzeitig fand im Gaſthofe zum „Blauen 
irſch der Carolus⸗Ball ſtatt. Die Harmonie⸗Geſellſchaft feiert in nächſter 
eit ihren ſtets * zahlreich beſuchten Vereins⸗Ball. Theatraliſche Vorſtel⸗ 
ungen finden faſt alle 14 Tage ſtatt und ſucht der Vorſtand der Harmonie 
den weit über 100 Mitgliedern (zumeift Familien) durch faſt ſtets gelungene 
Theater⸗Productionen viele Genu e zu verſchaffen und eine anerkennungs⸗ 
werthe Abwechſelung ins 9 ereinsleben zu bringen. — Abonnements: 


Concerte finden alle 14 Tage ſtatt. — Das am 26, d. M. Abends vom bie: 
ſigen Militär⸗Muſik⸗Chor im Saale zum „Blauen Hirſch“ veranſtaltete In⸗ 
ſtrumental⸗Concert zum Beſten der Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe für die Muſik⸗ 
meiſter des königlich preußiſchen Heeres, erfreute ſich einer lie ſonſt unge⸗ 
wohnlichen Theilnahme. Den G anzpunkt des Concertes bildete Beethovens 
große Simphonie „Eroica“. Es ſollen über 36 Thlr. (das Eintritts⸗Billet 
zu 5 Sgr.) eingenommen und nach Abzug der nothwendigen Koſten einige 


Thlr. an den Unterſtützungs⸗Fonds eingeſendet worden ſein. 


ten Gemeinden 888 Thlr. beigetragen worden. 
In unſerem 90 


Die rühmlichſt bekannte Lüders'ſche Eiſenbahn⸗Wagenfabrik] gen, zu deren Ani die Mittel hinreichend gehabt, ein pfychologi⸗ 
wurde vor einiger Zeit mit einer Veſtellung vom Vicefönig von 09 7 — a bee Räthſel b ider ee a 580 Ne a bes gelten 
rti 


Belaſtungsbeweiſes die Augen nicht verſchließen, weshalb er auf die Beſtä⸗ 
tigung des erſten Urtheils — — — make Nach langer Berathung entſchied 
das Gericht dahin, daß das erſte Erkenntniß zu beſtätigen ſei. Es ward aus 
geführt, daß namentlich das Dobberkeſche Zeugniß auf den Gerichtshof in 
allen Punkten den Eindruck unverfälſchter Wahrheit d 8 habe, und daß 
man bei Lage der Sache zu der Ueberzeugung von der Schuld des in 
klagten habe kommen a e fo odlon unerklärlich dem Gericht ſelbſt 
auch die That erſchienen ſei. Dem Angeklagten ward auch die Ausübung 


der ärztlichen Praxis unterſagt. 


Fiege Militär⸗Arreſt⸗ 
ung befindlicher Kano⸗ 


letzten Semeſter des 
e 


Beiträge, zuſammen in Höhe von 7336 Thlr. zur Verwendung gekommen. ) Dem ausgeſprochenen Wunſche kann wegen Rückſichten nicht entſprochen 
Es ſind alfo zur Zeit noch 2647 Thlr. zu bonifiziren, Zur Deckung dieſer l werden. Red. 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* New⸗ Orleans, 16. Januar. Die Kaufluſt für Baumwolle bleibt 
unverändert gut und verhindert ein Weichen der De fo daß die letzte 
Woche mit Umſätzen von 58,006 Ballen und der Notirung von 11—11% & 
für Strict⸗Middling ſchloß. — Die neue Woche eröffnete ſich abermals ieh: 
155 und Verkäufe betrugen 30,000 Ballen während der letzten 2 Tage und 

leibt der Markt ſehr feſt und mit ſteigender Tendenz. N 

Die beſſeren Sorten werden ſtark nachgeſucht, namentlich für Rußland 
und Spanien und bedingen daher verhältnigmäßig hohe Preiſe. Man bei 
ginnt extreme Erndteſchaͤtzungen zu abandonniren. 

Total⸗Receipts ſind 404,000 Ballen größer als voriges Jahr. 

Total⸗Export nach England 364,000 Ballen größer als voriges Jahr, 
nach Frankreich 11,000 Ballen kleiner als voriges Jahr. 

d A. J. Mummy. 
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[Ein Falliment.] Die 1 Hof. L. Boscowitz u. Co. in Peſth, die 
bekanntlich bereits vor 2 bis 3 Jahren in Konkurs gerathen iſt, der kurz 
hierauf auf Grundlage von Ratenzahlungen ausgeglichen wurde, hat geſtern 
zum zweitenmale ihre Zahlung eingeſtellt. Die Paſſiva belaufen ſich auf 
circa 300,000 Fl., hierbei ſind die Beträge für rückſtändige Raten des vor⸗ 
erwähnten Konkursausgleiches nicht mitgerechnet. Bei dem Falliment ſind 
nebſt mehreren böhmiſchen und mähriſchen Fabrikanten auch viele Platzfirmen 
zweiten Ranges, die nicht ſelbſt erzeugen, betheiligt. Ueber den Status wer⸗ 
den wir nächſtens Ausführlicheres berichten. 


[Notenmenge und Valutenagio.] Unter dieſem Titel bringt die 
„Oeſterr. Ztg.“ einen größern Artikel, und macht über den hohen Stand des 
Agios für Valuten folgende Betrachtungen. Neuerdings will man die Stei⸗ 
gerung der Wechielcourfe der Zunahme der Notenzirkulation in die Schuhe 
ſchieben und den Grundſatz auſſtellen, daß der Cours der Zwangsnoten 
caeteris paribus von ihrer zirkulirenden Menge abhängig ſei. Laſſen wir 
dagegen Thatſachen, die nicht wegzuraiſonirenden Siem des Courszettels 
im Vergleich zu den authentiſchen Ausweiſen der Bankdirektion ſprechen. 
Wir wollen den Baarſchatz, die Summe der emittirten Banknoten, den 
Cours der Deviſe London und das Silberagio des verfloſſenen Jahres neben 
einander ſtellen, damit ein klares Ergebniß gefunden werde. Bei dem Baar⸗ 
ſchatz der Bank und den Noten ſind Millionen verſtanden, und die Bruch⸗ 
theile bleiben bei dieſen wie bei den Courſen als ohne Bedeutung und zur 
leichtern Ueberſicht weg. 


aar Noten London Silber 
1. Januar 1859 105 387 2 1 t 
1. Febuar 105 387 4 2 
1. März 105 384 10 5 
1. April 105 382 9 5 
1. Mai 101 376 36 31 
1. Juni z 90 429 45 42 
3% au s 79 453 41 39 
1. Auguſt a 76 466 18 16 
J. September 77 478 18 16 
1. Oktober 79 472 20 19 
1. November 79 476 23 23 
1. Dezember 79 474 25 24 
1. Januar 1860 80 466 24 23 
26, . > 80 466 36 35 
28 : 80 32 


eleugnet werden. A 
ſtieg ondon von 2 bis 36, und als 


\ 

Breslau, 1. Februar. [Börſe.] Die Börſe war geſchaftslos und 
die Kane — a Bi ae, National⸗Anleihe 57%, 
Credit 71%, wiener Wahrung 744 —74½ bezahlt. Eiſenbahnaktien ohne 
Umſatz und Fonds bei unveränderten Courſen anhaltend begehrt. 


Breslau, 1. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat rothe, een ‚ordinäre 8494 Thlr., mittle 10-11 Thlr., 
feine 11 %—12% Thlr., hochfeine 12% —13% Thlr. — Kleeſaat, wei 
Me. boch rg ae mittle 22%—23% Thlr., feine 24—24 

r., hochfeine 54 —25% Thlr. g 

Roggen feſt; pr. Februar 39—39% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 38 Thlr. 
9 ih, ö ale, an, Kon 39 Thlr. bezahlt, 

ließt 39 955 „ Mai⸗Juni r. bezahlt. 

5 Wend ge nee 10% A 05 0 derne 
bezahlt und Br., Februar⸗März r. bezahlt und Br., N 
10% Thlr. ahn i Br., April⸗Mai 10% Thlr Br., Mai⸗ Juni, 


September⸗Oktober 11% lr. Br. 
er ee loco Waare 1, Mar y — pr. 
rz⸗April — —, 


Februar 17 Thlr. bezahlt, Februar⸗März 17 Thlr. bezahlt, 
Abril, Mal 17% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 17% Thlr. Gld. 

Zink. Geſtern nach der Börſe wurde noch loco Bahnhof 6 Thlr. 2 S. 
gehandelt. heute ſind 500 Ctr. mit 6% Thlr. bezahlt und ſchließt 6 Thlr. 
2 Sgr. Br. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 1. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Wir hatten heute in 1 Getedhearten nur geringes Geſchäft; die Land: 
zufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren mittelmäßig, die Ausw 


itäten beſchränkt und die Preiſe unverändert gegen geſtern. 
in guten Quali ſch 8 


Weißer Weizen.. 75 Sgr. 
Abe e 1 

Weg en „ f nach Qualität 

Brenner⸗Weizen 5 

Roggen = und 

ere Inserent 5 

Salt: . x Trockenheit. 
och⸗Erbſen x 
utter⸗Erbſen > 

oelfdgten oefiäftsiee und die Notirungen nominell. — Winterraps 
84—86—88—90 Sor, Winterrübſen 76 284 Sgr., Sommerrübſen 


7075-8082 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rub öl a unverändert; loco 10%, Thlr. Br., pr. Februar und 


bruar⸗März 10% Thlr. bezahlt und Br., März April 10% Thlr. Br., 


DR 
pril⸗Mai 10% Thlr. Br. 0 

i loco 1014 Thkr. en detail bezahlt. 
Meclanteh 12 beiden Kirben erlitten im Werthe keine Aenderung 


und die Umſätze waren ziemlich gut. 1 
the Saat 9—10—11—12 -13% Thlr. 
Weiße Saat 18--20—22—24—26 Thlr. 


N nach Qualität. 
Thymothee 8749994975 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 1. Febr. Oberpegel: 14 F. — 3. 


Unterpegel: 2 F. 6 3. 
Eisſtand. f 


Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Guhrau. Weizen 55—82½ Sgr., Roggen 51—55 Sgr., Gerſte 40 
8 Sag . Sgt., Erbſen 50-52% Sgr., Kartoffeln 21 
r., Butter ) Sgr. 
r erburg, Wei er Wehen 54—70 Spt 1 5 5365 Sgr., Roggen 
46—53 Sgr., Gerſte 35—40 Sgr., Hafer 25—30 Sgr. 
Grünberg. Weizen 67%—75 Sgr., Roggen 56-574 Sgr.; 1 
46 Sgr., Hafer 28 —31 7 Sgr., Erbſen Sgr., 190 5 gr., 
Kartoffeln 14—20 Sgr., Ctr. Heu 20—22 Sgr., Stroh 44— Th * 
Liegnitz. Weißer Weizen 65—68 Satz elber 60. 48 Ggr, Noggen 
47—55 Sgr., Gerſte Sgr., Hafer 2% Sr, Erbſen fr r., 
mei, An BU, de e 2 e fm 
r., 5 7 
8 Sgr., Pfund Butter 4 Scho Hanpgamn 20-22 Thlr. 


24—26 Sgr., Schock Stroh 44—5 Thlr., 
Mit einer Beilage. 


